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Bericht des Präsidenten

Wann ist was geschehen, wann galt 
welche Regel, was war wann zu tun, 
welche Veranstaltung war zu ver-
schieben, welche konnten wir durch-
führen? Bekommt man noch auf die 
Reihe, was war? Wir haben versucht zu 
trotzen, nicht immer ist es gelungen. 
Lesungen in seltsamer Anspannung, 
Distanz, Fremde, versteckte Gesichter. 
Autor*innen konnten, wollten oder durf-
ten nicht anreisen, Zuhörer*innen konn-
ten, wollten oder durften nicht kommen. 
Das hat unsere Planung immer wieder 
über den Haufen geworfen. Der Ver-
such einer Chronologie.
  
Januar 2020
Das neuartige Virus erreicht Europa.  
In Frankreich gibt es erste Nachweise.
Im Literaturhaus: Es lesen: Simone Lappert, 
Romana Ganzoni, Bernhard Echte.

Februar 2020
Die WHO gibt dem neuen Virus den offi-
ziellen Namen COVID-19, was für «Corona 
Virus Desease 2019» steht. In Europa ist  
Italien am stärksten betroffen, es gibt mehr 
als 150 nachgewiesene Infektionen. Das 
Land riegelt Städte im Norden ab.
Im Literaturhaus: Es lesen Franz Hohler, 
Ilma Rakusa. Thomas Beck installiert mit 
Kolleg*innen das Pop Amt.

März 2020
Erstmals wird ein junger Mann in Liechten-
stein positiv auf Corona getestet. 17.3.: Lock-
down. Generelles Veranstaltungsverbot.
Im Literaturhaus: Peter Kamber und Evi 
Kliemand werden verschoben. 

April 2020
Lockerung der Schutzmassnahmen vor  
dem Coronavirus. Coiffeure, Massage- und 
Kosmetikstudios dürfen wieder öffnen.
Im Literaturhaus: Ingo Ospelt wird  
verschoben.

Mai 2020
Lockerungen schliessen den Kunst- und 
Kulturbetrieb aus. 
Im Literaturhaus: Andreas Altmann, Anna 
Ospelt werden verschoben.

Juni 2020
Im öffentlichen Verkehr gilt Maskenpflicht. 
Einreisende aus Risikogebieten müssen in 
Quarantäne. 
Im Literaturhaus: 15. Literaturtage werden 
verschoben.

Juli 2020
Veranstaltungen bis 300 Personen sind 
wieder erlaubt.

August 2020
Maskenpflicht in Innenräumen wird einge-
führt. Aufgrund der steigenden Fallzahlen 
verschärft sich die Lage wieder. Veranstal-
tungen mit mehr als 25 Personen untersagt. 
Im Literaturhaus: Es lesen Ingo Ospelt + 
Regula Imboden und Anna Ospelt.

Dennoch, trotzdem, erstaunlich … unglaublich

3



4

September 2020
Maskenpflicht in Innenräumen besteht 
weiterhin, Veranstaltungen mit mehr als 25 
Personen sind immer noch untersagt. 
Im Literaturhaus: Lesung Cara Roberta…; 
Buchpräsentation Anna Hilti. Es lesen: Si-
mon Deckert, Lukas Bärfuss, Peter Kamber, 
Doron Rabinovici. Abgesagt: Podiumsge-
spräch mit Rakusa, Rheinberger, Zweifel. 

Oktober 2020
Maskenpflicht in Innenräumen besteht  
weiterhin, Veranstaltungen mit mehr als  
25 Personen sind immer noch untersagt. 
Im Literaturhaus: Ausstellung u. Buchprä-
sentation Manfred Näscher wird abgesagt. 
Es finden statt die Lesung mit Andreas Alt-
mann, das Projekt Word to Action, es liest 
Evi Kliemand. 

November 2020
Die Obergrenze für private Veranstaltungen 
wird auf 10 Personen gesenkt. 
Im Literaturhaus: Marion Poschmann ver-
schoben, Hanns Zischler abgesagt. H.-P. Ku-
nisch. Joachim B. Schmidt, Gabriele Bösch 
lesen. Ausstellung Gedichtplakate Offizin S, 
Meran. 

Dezember 2020
Winterruhe ab 12. Dezember. Alle  
Veranstaltungen werden verboten.
Im Literaturhaus: 4.12. Präsentation Jahr-
buch (Maria-Luise Schwizer: Ausstellung 
von Fotoprints). 

Erstaunlich dabei das Projekt Cara  
Roberta … Aus der Not eine Freude, aus 
der Distanz in den Dialog – grenzüber-
schreitende Briefwechsel von Autorinnen 
und Autoren. Nachdem diverse analoge 
Veranstaltungen abgesagt werden muss-
ten, verlagerte sich auch hier der Fokus auf 
andere Formen des Austausches. Während 
der Zeit der Ausgangsbeschränkungen 
und geschlossener Grenzen nahmen 14 
Autorinnen und Autoren aus Österreich, 
Liechtenstein, der Schweiz, Deutschland, 
Italien und den USA einen traditionellen 
Briefwechsel auf. Über fünf Wochen lang 
schrieben sich jeweils zwei einander bisher 
fremde Autor*innen jede Woche einen 
Brief. Über Sprachen und Grenzen hinweg 
entstanden auf diese Weise sehr persönliche 
Dokumente einer aussergewöhnlichen Zeit. 
Im Rahmen einer Lesereihe trafen sich die 
Briefpartner*innen im künftigen Litera-
turhaus Vorarlberg sowie im Literaturhaus 
Liechtenstein zum ersten Mal persönlich 
und lasen Auszüge aus dem Dialog. Cara 
Roberta … war ein Kooperationsprojekt des 
Literaturhauses Liechtenstein, der Südtiro-
ler Autorinnen- und Autorenvereinigung, 
von Literaturhaus & Bibliothek Wyborada 
und dem literatur:vorarlberg netzwerk.

Hinzu kamen Unsicherheiten in der Ko-
operation mit anderen Kulturträgern, wir 
waren Mitbegründer der IG Kunst- und 
Kultur, Neues musste erprobt werden, weil 
wir nicht klein beigeben wollten. Dass der 
von uns mitinitialisierte Kulturkanal im 
Verwaltungsapparat versickerte und in einer 
Plakatausstellung endete, mussten wir zur 
Kenntnis nehmen. Wir wollten eine Mög-
lichkeit schaffen, mit der alle Kulturver-
anstalter darin unterstützt worden wären, 
ihrer Kunst entsprechende Verbreitung zu 
finden. Sei das über verschiedene Kanäle im 
Internet und Social Media, über den Landes-
kanal als Fernsehen, über Radio oder Print-
medien.
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Unglaublich 1. 
Das Junge Literaturhaus startet 
Auf Initiative von Anna Ospelt ist das Junge 
Literaturhaus entstanden. Im Jungen Litera-
turhaus JuLi kommen Kinder und Jugend-
liche mit dem Schreiben als künstlerisch-
spielerische Praxis in Berührung. Im JuLi 
sind Schülerinnen und Schüler aller Schul-
formen, junge Menschen mit und ohne Mig-
rationshintergrund, mit und ohne Behin-
derung gleichermassen willkommen. Alle 
Angebote sind gratis. Das JuLi wird 2020 
durch die Kulturstiftung Liechtenstein, die 
Guido Feger Stiftung und die Renate und 
Peter Marxer Stiftung gefördert. Angeboten 
werden wöchentliche Schreib-Mittwoch-
Nachmittage im Literaturhaus Liechtenstein 
während des Schuljahres. Nach Absprache/
auf Anfrage zudem Workshops in Koope-
ration mit anderen Kulturinstitutionen und 
mit Schulen. Schreibcoaches waren:
Manuel Beck, Simon Deckert, Anna Hilti, 
Silke Knöbl, Anna Ospelt, Sabrina Vogt und 
Christiani Wetter.

Unglaublich 2.  
Shared Reading startet
Dass neu Shared Reading als literaturbasier-
tes Projekt im Literaturhaus seine Heimat 
gefunden hat, ist Doris Büchel zu verdan-
ken. Sie hat das Projekt initialisiert und leitet 
es. Shared Reading ist weder Therapie noch 
Buchclub oder ambitionierter Literaturkreis, 
sondern eine erprobte Methode in einer 
Atmosphäre unangestrengter Offenheit, 
um die Wirkung von Literatur vor unseren 
Augen und mit unseren Ohren zu erleben. 
Shared Reading ist eine etwas andere Art, 
gemeinsam zu lesen, und ruht in der ein-
fachen, aber kraftvollen Idee, Worte auf 
sich wirken zu lassen. Literatur wird laut 
gelesen, als sinnliche Erfahrung in einem 
geschützten Raum – über alle kulturellen, 
sozialen und Altersgrenzen hinweg. In der 
Weltliteratur begegnen wir uns selbst und 
anderen – und erleben, dass es wohltut und 
uns bereichert.

Leseleiterin Doris Büchel erleichtert den 
Zugang zu grossartiger Literatur. Sie ermu-
tigt, stellt Fragen, leitet über in das Gespräch 
zum Gehörten und Gelesenen. Jeder kann 
sagen, was er denkt und fühlt. Oder schwei-
gen und einfach nur zuhören. Gemeinsam 
lassen wir uns von Kurzgeschichten und 
Gedichten leiten und erleben eine Wirkung, 
die wohltut und hilft, uns selbst und andere 
klarer zu sehen. Türen zu Gedanken und 
Gefühlen, die uns als Menschen ausmachen, 
gehen auf und wir betreten unentdeckte 
Wege. Mit Shared Reading hebt sich unse-
re Stimmung, wir werden bereichert und 
schöpfen neue Energie.

Zusammengefasst. Vieles ist zwischenzeit-
lich vergessen, vieles wird nicht erinnert 
werden. Gut so, weiter so.

Roman Banzer
Präsident
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Programm 2020

Ein Projekt von ohnetitel – Netzwerk  
für Kunst & Theaterprojekte
Thomas Beck und ohnetitel
POP-AMT, die Schalterstunden
ab 21. Januar 2020 

Mitten im Zentrum von Schaan steht das 
«Pop-Amt». Hier dreht sich alles um Pop-
songs. Die persönlichste Datenerfassung, 
der sich je eine Behörde angenommen hat. 
Wer hat nicht den einen, seit Jugendzeiten 
unauslöschlichen Soundtrack, der sofort 
den einen Moment wachruft, in dem das 
Leben so spürbar war? Und welches Amt 
hat sich jemals dafür interessiert? Alle sind 
aufgerufen, die Sammlung der identitätsprä-
gendsten Songs zu bestücken. Machen Sie 
sich auf den Weg und kommen Sie zu uns 
– wenn Sie mögen, bringen Sie Ihre Schall-
platte, Kassette, CD oder Ihr Tagebuch  
mit …! Im Amt erwarten Sie drei Bediens-
tete, die Sie an ihren Schaltern in Empfang 
nehmen und Ihre Daten mit äusserster 
Diskre tion behandeln. Die amtlichen Er-
gebnisse werden in einem hitverdächtigen 
Finale präsentiert: die «POP 10» lesen sich 
als geteiltes Tagebuch voller Gefühle. Auf  
diese Geschichten lässt sich tanzen ...

Multimediales Finale der POP 10: 
7. Februar 2020

Lesung 
Simone Lappert
Der Sprung 
17. Januar 2020 
Moderation: Barbara Redmann

Eine junge Frau in Gärtnerkleidung steht  
auf dem Dach eines Mietshauses. Sie brüllt, 
tobt, wirft Gegenstände hinunter, vor die 
Füsse der zahlreichen Schaulustigen, der 
Presse, der Feuerwehr. Die Polizei geht von 
einem Suizidversuch aus. «Ein Roman so 
originell konzipiert, so virtuos formuliert, 
so rätselhaft tiefgründig, so spannend 
erzählt wie kein anderer in den letzten 
zwanzig Jahren in diesem Land. Ein Roman, 
der auch in diesem Herbst 2019 dasteht als 
jenes Buch, von dem man wünschte, dass 
alle es lesen würden.»  (Charles Linsmayer)
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Reihe «Lesen entfachen»  
Bernhard Echte über Robert Walser
Das Rätsel einer einsamen Existenz
31. Januar 2020 
Moderation: Joe Hürlimann

Dass Robert Walsers Prosastücke etwas 
frappierend Einzigartiges hatten, spürten 
nebst Franz Kafka auch so unterschiedliche 
Autoren wie Christian Morgenstern, Her-
mann Hesse, Kurt Tucholsky, Robert Musil 
oder Walter Benjamin. Dennoch blieb Ro-
bert Walser (1878–1956) zu Lebzeiten eine 
Randfigur des literarischen Betriebes. Ein-
mal wohnte er in Zürich sogar einer Lesung 
seiner Texte als Zaungast bei, ohne dass ihn 
jemand als den Dichter erkannte. So fiel es 
denn auch weiter nicht auf, dass er Ende der 
1920er-Jahre für den Rest seines Lebens in 
der Psychiatrie verschwand und dort ver-
stummte. Das Rätsel dieser einsamen Exis-
tenz wurde nach Walsers Tod sogar noch 
grösser: In seinem Nachlass entdeckte man 
526 Blätter mit winzigster Bleistiftschrift, 
die man lange für eine Geheimschrift hielt, 
ehe sie ab 1970 in einem langwierigen 
Entzifferungsprozess erschlossen werden 
konnten. 
Bernhard Echte, der zu den beiden Entziffe-
rern gehörte, stellt den ebenso faszinieren-
den wie geheimnisvollen Autor mit Texten 
und Erläuterungen näher vor.

Lesung 
Romana Ganzoni
Tod in Genua
24. Januar 2020 
Moderation: Barbara Redmann

In Romana Ganzonis erstem, rasant erzähl-
ten Roman prallt ein Paar aus der Welt des 
Zuviel auf das Genua einer alten, echten 
Dame, die ein anderes Jahrhundert gesehen 
hat, in einer Stadt, die gerade mit ihnen 
untergeht.
Romana Ganzoni wurde 1967 in Scuol, 
Unterengadin, geboren, wo sie auch auf-
wuchs. Geschichts- und Germanistikstudi-
um an der Universität Zürich, Aufenthalt in 
London. Nach zwanzig Jahren Tätigkeit als 
Gymnasiallehrerin widmet sie sich heute 
ganz dem Schreiben und lebt als freie Auto-
rin in Celerina, Oberengadin. Seit 2013 Ver-
öffentlichungen in Literaturzeitschriften. 
2014 Teilnahme am Ingeborg-Bachmann-
Wettbewerb in Klagenfurt. Förderpreis  
des Kantons Graubünden. 

Programm 2020
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Lesung 
Ilma Rakusa
Mein Alphabet
14. Februar 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

Zu jedem Buchstaben des Alphabets ver-
fasst Ilma Rakusa Beiträge von A wie An-
ders bis Z wie Zaun, changierend zwischen 
Prosa, Gedicht und Gespräch. Sie erzählt 
und dichtet über ihr bewegtes Leben: Werk, 
Weltsicht und Weggefährten, Reisen und 
die schönen Künste, Familie und Kind-
heit. Ihr gelingt der Kunstgriff, abstraktere 
Begriffe – wie Träume oder Rituale –, Orte, 
persönliche Erinnerungen und Erfahrungen 
kaleidoskopartig zu einem Ganzen zu ver-
einen. Sie spricht über Dinge, die in unser 
aller Leben bedeutsam sind und mit denen 
wir uns auseinandersetzen: Freundschaft, 
Angst, Alter oder Zärtlichkeit und viele 
mehr.

Ilma Rakusa, geb. 1946, studierte Slawis-
tik und Romanistik in Zürich, Paris und 
St. Petersburg. Sie lebt als Schriftstellerin, 
Übersetzerin, Publizistin und Universitäts-
lehrbeauftragte in Zürich. 

Lesung 
Franz Hohler  
spaziert durch sein Gesamtwerk
6. Februar 2020 
Moderation: Roman Banzer

An diesem Abend führt uns Franz Hohler 
durch sein reichhaltiges literarisches Ge-
samtwerk und damit auch durch die letzten 
50 Jahre. In seinen Geschichten löst sich die 
Wirklichkeit unmerklich auf und macht Er-
eignissen Platz, die sich unserer kühlen Lo-
gik entziehen. Mit ungewöhnlich wachem 
Blick für beunruhigende Details erzählt er 
von der Brüchigkeit und der Tragikomik 
unseres Alltags, aber auch von seiner Poesie. 
Ein heiterer Abend mit einem hintergründi-
gen Kritiker und ein ebenso fröhlicher wie 
nachdenklicher Spaziergang durch unsere 
Zeit.  

Programm 2020
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Lesung + Buchpräsentation im SAL, Schaan  
Benjamin Quaderer
Für immer die Alpen
6. März 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

«Staatsfeind Nummer 1 zu sein ist nicht 
leicht. Das gilt auch dann, wenn dieser Staat 
einer der kleinsten der Erde ist: das Fürs-
tentum Liechtenstein. Johann Kaiser, Sohn 
eines Fotografen, Weltenbummler, Meister 
der Manipulation, lebt unter falschem Na-
men an einem unbekannten Ort. Mit dem 
Verkauf gestohlener Kundendaten einer 
grossen Bank hat er so gut verdient, dass es 
sich unbesorgt leben liesse – wären da nicht 
die Verleumdungen aus seiner Heimat, die 
aus ihm einen Verräter machen wollen. Im 
Versuch, die Deutungshoheit über sein Le-
ben zurückzuerlangen, greift Johann zu Stift 
und Papier.» (Luchterhand Verlag)

Benjamin Quaderer, geb. 1989, aufgewach-
sen in Liechtenstein, studierte Literarisches 
Schreiben in Hildesheim und in Wien. Für 
immer die Alpen ist sein erster Roman. Für 
einen Auszug daraus erhielt er den 2. Preis 
beim «Open Mike 2016» und ein Arbeitssti-
pendium des Berliner Senats. 

Lesung + Buchpräsentation  
Anne Siegel
Wo die wilden Frauen wohnen
2. März 2020 
Omni Buchhandlung + edition sele
Moderation: Bernadette Kubik-Risch

Island ist ein Land von rauer Schönheit, 
dominiert von faszinierenden, aber auch 
extremen Naturgewalten. Die isländische 
Gesellschaft wurde von diesen besonderen 
Lebensbedingungen geprägt, und schon im-
mer kam den Frauen darin eine bedeuten-
de Rolle zu: In kaum einem anderen Land 
geniessen Frauen mehr Rechte. Anne Siegel 
porträtiert zehn Isländerinnen mit span-
nenden Biografien und einer tiefen Verbun-
denheit mit ihrer Umwelt. Ob leidenschaft-
liche Fischerin, engagierte Rangerin und 
Umweltaktivistin, Geothermalspezialistin, 
pfiffige Bierbrauerin oder Ausnahmetalent 
Björk – Anne Siegel stellt unterschiedliche 
Lebensentwürfe vor, erklärt, wie diese mit 
der Umgebung verwoben sind und wie 
die Isländerinnen ihre Kraft aus der Natur 
schöpfen.

Anne Siegel arbeitet als Buch autorin, Radio- 
und TV-Journalistin sowie als Hörspiel-
autorin. 2015 veröffentlichte sie ihr Roman-
debüt Nordbräute und 2019 den Folgeband 
Reykjavik Blues. 

Programm 2020
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Szenische Lesung  
Regula Imboden + Ingo Ospelt
«Ich werde das Land  
durchwandern, das Du bist»
21. August 2020 
Moderation: Roman Banzer

Das Liebes- und Schriftstellerpaar  
Bille/Chappaz gilt als Mythos der Schwei-
zer Literatur. Sie zogen wie Nomaden um-
her, lebten oft getrennt und schrieben sich 
leidenschaftliche Briefe. Die Schau spieler 
Regula Imboden und Ingo Ospelt lesen 
aus dem im Rotpunktverlag erschienenen 
Briefwechsel.

Vom Tag ihrer ersten Begegnung 1942 an 
schrieben sich Corinna Bille und Maurice 
Chappaz Briefe. Wir lesen berührende  
Liebesbotschaften und Zeilen herber Ent-
täuschung. Aus nächster Nähe verfolgen  
wir die Entstehung zweier Lebenswerke,  
das Ringen um Freiraum in finanzieller  
Bedrängnis und ein höchst unkonventionel-
les Lebensmodell im katholischen Wallis.

Lesung + Buchpräsentation  
Anna Ospelt
Wurzelstudien
28. August 2020 
Moderation: Roman Banzer

Bei Anna Ospelts Elternhaus steht ein 
Baum, auf den früher der Verleger Henry 
Goverts geblickt hat, als Vorbesitzer des 
Hauses. Über den Baum stellt Anna Ospelt 
eine Verbindung zum Verleger her und 
sucht nach diesem ihrem Wahlverwandten. 
Dann erforscht sie in der stillgelegten Ger-
berei des Grossvaters familiäre Gerbungen 
und im botanischen Garten die Wurzeln 
der Pflanzen, um schliesslich ein Rhizom zu 
finden. Zwischen Natur- und Selbstbetrach-
tung, zwischen literarischer und botani-
scher Recherche sammelt Anna Ospelt alles, 
was ihr begegnet, was die Freundin erzählt 
und die Dentalassistentin, der Gärtner oder 
die Botanikprofessorin erklären, bis sie sich 
selbst in einen Efeu verwandelt.

Spielerisch und anmutig führen die  
Wurzelstudien vor, wie der Mensch sich die 
Welt anverwandelt zu einer Identität, deren 
Glück nicht die Wurzeln sind, sondern ein 
schwebendes Verflochtensein mit dieser 
Welt.

Programm 2020
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Lesung aus den Briefwechseln:  
Gabriele Bösch + Peter Gilgen  
(vertreten von Joe Hürlimann),  
Hansjörg Quaderer + Antonie Schneider 
Cara Roberta …
6. September 2020 
Moderation: Roman Banzer

Während der Zeit der Ausgangsbeschrän-
kungen und geschlossener Grenzen nahmen 
14 Autorinnen und Autoren aus Österreich, 
Liechtenstein, der Schweiz, Deutschland, 
Italien und den USA einen traditionellen 
Briefwechsel auf. Über fünf Wochen lang 
schrieben sich jeweils zwei einander bisher 
fremde Autor*innen jede Woche einen 
Brief. Über Sprachen und Grenzen hinweg 
entstanden auf diese Weise sehr persönliche 
Dokumente einer aussergewöhnlichen Zeit. 
Im Rahmen einer Lesereihe treffen sich die 
Briefpartner*innen im künftigen Litera-
turhaus Vorarlberg sowie im Literaturhaus 
Liechtenstein zum ersten Mal persönlich 
und lesen Auszüge aus dem Dialog.
Cara Roberta … ist ein Kooperationsprojekt 
von Literaturhaus Liechtenstein, Südtiro-
ler Autorinnen- und Autorenvereinigung, 
Literaturhaus & Bibliothek Wyborada und 
literatur:vorarlberg netzwerk.

Die Briefwechsel sind in der Publikation
Cara Roberta … in gekürzter Form bei  
miromente erschienen und dort erhältlich.

Lesung + Buchpräsentation  
Simon Deckert
Siebenmeilenstiefel
9. September 2020 
Moderation: Roman Banzer

Simon Deckert, Jahrgang 1990, wuchs in 
Liechtenstein in einer österreichischen Fa-
milie auf und lebt heute in St. Gallen. Nach 
zwei Semestern Anglistik und Philosophie 
wechselte er 2009 ans Schweizerische Lite-
raturinstitut in Biel, wo er 2013 abschloss. 
Es folgte ein Schreibstipendium des öster-
reichischen Ministeriums für Unterricht, 
Kunst und Kultur in Wien. 2014–2017 
absolvierte er den MA Contemporary Arts 
Practice an der Hochschule der Künste Bern. 
Seine Texte wurden in verschiedenen Zeit-
schriften veröffentlicht; neben dem Schrei-
ben ist er als freier Lektor und Mentor sowie 
als Musiker tätig. Siebenmeilenstiefel ist sein 
erster Roman.

Programm 2020
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Lesung 
Doron Rabinovici
Die Ausserirdischen 
+ aus seinen Poetikvorlesungen
11. September 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

«(…) Auch über seinen jüngsten Roman 
Die Ausserirdischen reflektiert er in seinen 
Poetikvorlesungen: ‹Ich war von der Überle-
gung fasziniert, was geschähe, wenn Aus-
serirdische uns ein Angebot machen, das 
uns zu nichts zwingen sollte und dennoch 
eine Verführung zur eigenen Vernichtung 
darstellte.› Eine Lesung auch aus Die Aus-
serirdischen soll erkunden, inwiefern sich 
Rabinovici mittels der Anklänge an die SiFi-
Tradition erzählerisch auf neues Terrain be-
gibt, oder ob der Roman als Fortschreibung 
und Zuspitzung seines bisherigen Werks 
gesehen werden kann.» 

Doron Rabinovici, geb. 1961 in Tel Aviv, 
übersiedelte 1964 nach Wien, wo er auf-
wuchs und als Schriftsteller und Historiker 
lebt. Sein Werk umfasst Kurzgeschichten, 
Romane, Essays und wissenschaftliche 
Beiträge. In Österreich hat er immer wieder 
prominent Position gegen Rassismus und 
Antisemitismus bezogen. 

Lesung 
Lukas Bärfuss
Malinois
18. September 2020
Moderation: Roman Banzer

In seinem ersten Erzählband zeichnet Lukas 
Bärfuss eine irritierende Kartografie der 
Passionen. Die Fluchtpunkte in den Erzäh-
lungen von Lukas Bärfuss sind die Liebe 
und das Begehren. Objekt der Obsession 
kann dabei der Schwager sein, in den sich 
ein Mann verliebt. Oder die eigene, längst 
verstorbene Mutter, nach der sich ein Dra-
matiker sehnt und um die er trauert. Aber 
nicht nur Menschen können im Zentrum 
der Begierde stehen: So vergräbt einer der 
Protagonisten eine Alfa Romeo Giulia in 
seinem Garten.

Ein weiteres Verbindendes dieser im Laufe 
von zwanzig Jahren entstandenen Erzählun-
gen ist der immer wieder einfallende Zufall, 
die Willkür des Lebens, die das Leben von 
einem Moment auf den anderen plötzlich 
ändert. In zugleich sinnlicher als auch ana-
lytischer Sprache erzählt Lukas Bärfuss von 
Menschen, die aus den Routinen des Alltags 
herausgerissen werden und spürt dabei den 
Fragen nach, wie wir uns begegnen und 
nach welchen Vorlagen wir die Geschichten 
unserer Leidenschaften entwerfen.
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Buchpräsentation und Lesung  
Hilti, Tscholl, Heé, Locher
Die wesentliche Eigenart aber 
liegt in der Blüte
20. September 2020  
Moderation: Anna Hilti

1954 veröffentlicht der autodidaktische 
Botaniker und als Frater Ingbert bekannte 
Gymnasiallehrer Wilhelm Ganss den  
Aufsatz Die Orchideen Liechtensteins und 
kartografiert die Orchideen seiner Wahl-
heimat in einer Übersicht zum ersten Mal. 
Weniger als ein Jahrzehnt später ist die 
Ophrys sphegodes (Spinnen-Ragwurz) in 
Liechtenstein verschwunden. 
Gemeinsam mit Krispin Heé, Laura Locher 
und Georg Tscholl hat sich Anna Hilti (Hg.) 
auf eine künstlerisch-literarische Spuren-
suche nach der ausgestorbenen Orchidee 
gemacht, als deren Ausgangspunkt Ganss’ 
Text dient.

Interviews mit Mario F. Broggi und Hans-
Jörg Rheinberger begleiteten von Anfang  
an und vertiefen die Erkundungen. Das  
bei Spector Books (Leipzig) erschienene 
Buch Die wesentliche Eigenart aber liegt  
in der Blüte zeichnet den Versuch nach, 
unserem Gedächtnis das Vergessen aus-
zureden. 

Lesung + Buchpräsentation  
Peter Kamber
Fritz und Alfred Rotter
25. September 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

Berlin in den Goldenen Zwanzigern: Das 
Metropol-Theater, das Residenz-Theater 
und weitere Theaterhäuser sind die «Rot-
terbühnen». Auf ihren Brettern machen die 
Brüder und Direktoren Fritz und Alfred 
Rotter Fritzi Massary oder Richard Tauber 
zu Weltstars und feiern mit Operetten gros-
se Erfolge. Doch in der Weltwirtschaftskrise 
bricht ihr Unternehmen zusammen, von 
den erstarkenden Nazis werden sie gedemü-
tigt und schliesslich 1933, im vermeintlich 
sicheren Exil in Liechtenstein, von ihnen 
überfallen. Auf der panischen Flucht stür-
zen Alfred und Gertrud Rotter in den Tod, 
Fritz stirbt 1939 in einem französischen 
Gefängnis.

Peter Kamber, geb. 1953 in Zürich, studierte 
Geschichte und Soziologie. Als freier Au-
tor schrieb er Reportagen und Essays für 
Zeitungen, Zeitschriften und das Radio. 
Forschung und Schreiben führten ihn nach 
Lausanne, Bern, Paris und nach Berlin, wo er 
heute lebt. Neben Biografien veröffentlichte 
er auch einen ersten historischen Roman.

13
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Lesung + Ausstellung 
Andreas Altmann
Häuser der schlafenden Gedichte
2. Oktober 2020  
Moderation: Hansjörg Quaderer

«Die Poesie verschwindet nicht, sucht Wege 
ins Offene und so langsam wachsen aus 
den Augen, aus den Händen Gebilde, kleine 
Skulpturen, Häuser, ‹Fabelhäuser› oder spä-
ter nennen sie sich ‹Häuser der schlafenden 
Gedichte›, eins nach dem anderen. Und sie 
wollen ins Freie, wie die Gedichte, stehen in 
Frankreich, in Kalifornien, in Liechtenstein, 
in vielen Bundesländern. Und seit sie aus 
meinen Augen sind, kommen die Gedichte 
zurück, wollen durch die Türen, durch die 
Fenster, heraus und hinein. So wie es war, 
und doch anders.» (Andreas Altmann)

Andreas Altmann, geb. 1963 in Hainichen, 
Sachsen, arbeitete in verschiedenen Beru-
fen, studierte Sozialpädagogik und lebt in 
Berlin. Bisher sind 10 Gedichtbände von 
ihm erschienen, zuletzt Die lichten Lieder 
der Bäume liegen im Gras und scheinen nur 
so (2014) und Weg zwischen wechselnden 
Feldern (2018).

Die Lesung wurde durch eine Ausstellung 
mit Haus-Objekten ergänzt.

Performance 
Cathy Wittmeyer
word-to-action
18. Oktober 2020 
Moderation: Cathy Wittmeyer

The climate crisis is too often seen as a 
problem for governments and businesses to 
solve.  While students are drawing attention 
to the problem and placing blame accurately 
on the shoulders of their parents’ genera-
tions, they can use the arts and science to 
drive community-based solutions as well.
Word to action is a collaborative forum for 
creative & fun expression of climate change 
anxiety to persuade the public to take real 
and realistic actions.  We work to motivate 
climate action through language with an 
exceptional student-involved spoken word 
poetry performance.  We use student-led-
research tools to gauge our influence.
A group of six international poets will 
gather for a week-long writing retreat in 
Liechtenstein.  Here they will write poems 
around the topic of climate change and en-
gage local students and/or poets in work-
shop.  On the final Sunday of the retreat, the 
group will perform a spoken word event.
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Lesung  
Evi Kliemand
Ein Moment des Aufschauens,  
Hinschauens, die Natur schaut zurück
23. Oktober 2020   
Moderation: Barbara Redmann

Evi Kliemand liest aus ihrem dichterischen 
Werk, das sie über fünf Jahrzehnte ent-
stehen liess. Ihre Hefte bergen noch viel 
Unveröffentlichtes. Evi Kliemand, geb. in 
Vaduz, ist Schriftstellerin, Malerin und 
Publizistin, Ausbildungen absolvierte sie in 
Genf, New York, Zürich und St. Gallen. Sie 
verfasste zahlreiche Publikationen zu Kunst 
und Literatur in Liechtenstein. Mit ihren 
Gedichten, Sequenzen und Notizen offen-
bart sie sich als Lyrikerin von sprachlicher 
Fülle und mit intensiven, anspruchsvollen 
Texten. Die Bände Blätterwerk I-III können 
als ihr Opus Magnum angesehen werden. 

Evi Kliemand wurde mehrfach mit Preisen 
ausgezeichnet, lebt und arbeitet in Vaduz 
und unterhält in Triesenberg sowie in In-
tragna, Tessin, ihre Ateliers. 

Lesung 
Hans-Peter Kunisch
Paul Celan und Martin Heidegger –  
Die Geschichte ihrer unmöglichen  
Begegnung
6. November 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

Hans-Peter Kunisch beschreibt, wie es 
gewesen sein könnte, als Paul Celan hoch im 
Schwarzwald Martin Heidegger besuchte, 
und Thomas Rohkrämer legt eine Biografie 
des Philosophen vor. Worüber Celan und 
Heidegger an jenem 25. Juli 1967 gesprochen 
haben, weiss man nicht genau. Der einzige 
Zeuge des Gesprächs während der Auto-
fahrt hoch in den Schwarzwald, der Chauf-
feur Gerhard Neumann, nannte es später 
«epochal». Es sei über Heideggers Stellung 
zum Nationalsozialismus gesprochen, aber 
die meiste Zeit geschwiegen worden. Hans-
Peter Kunisch hat ein Buch geschrieben, das 
um diese leere Mitte kreist und ein weites 
Netz auswirft, um deren Vor- und Nach-
geschichte einzufangen.» (Dieter Thomä, 
FAZ, 17. 4. 2020)

Hans-Peter Kunisch, geb. 1962 in Visp, CH, 
studierte Germanistik, Theaterwissenschaf-
ten und Philosophie und promovierte mit 
einer Arbeit über Musil, Schnitzler, Kafka. 
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Lesung 
Joachim B. Schmidt 
Kalmann
13. November 2020  
Moderation: Barbara Redmann

Kalmann – Er ist der selbsternannte Sheriff 
von Raufarhövn. Er hat alles im Griff. Kein 
Grund zur Sorge. Tag für Tag wandert er 
über die weiten Ebenen um das beinahe 
 ausgestorbene Dorf, jagt Polarfüchse und 
legt Haiköder im Meer aus, um den Fang  
zu Gammelhai zu verarbeiten. Doch in 
Kalmanns Kopf laufen die Räder manchmal 
rückwärts. Als er eines Winters eine Blut-
lache im Schnee entdeckt, überrollen ihn  
die Ereignisse. Mit seiner naiven Weisheit 
und dem Mut des reinen Herzens wendet  
er alles zum Guten. 

Joachim B. Schmidt, geboren 1981 in Grau-
bünden, aufgewachsen als Bauernsohn am 
Heinzenberg, lebt und arbeitet seit 2007 als 
Autor, Journalist und Reiseleiter in Island. 
Schmidts aktueller Roman wurde mit einem 
Werkbeitrag der Pro Helvetia ausgezeichnet 
und ist im Herbst 2020 beim Diogenes-Ver-
lag erschienen. 

Lesung + Buchpräsentation  
Gabriele Bösch
Der Mann in der Blüte
15. November 2020 
Moderation: Hansjörg Quaderer

Der Mann in der Blüte von Gabriele Bösch 
zu einem Gemälde von Gernot Bösch

Es war eine Idee der Ö1-Kulturredakteurin 
Edith-Ulla Gasser: Autor*innen erzählen 
über ein Werk der Bildenden Kunst. Die 
Idee fand Anklang, aus Vorarlberg machten 
sich Eva Schmidt, Monika Helfer, Wolfgang 
Mörth und Gabriele Bösch ans Schreiben 
von Kunstgeschichten. Keine kunsthistori-
schen oder interpretierenden Texte sollten 
es werden, sondern Erzählungen. Der Mann 
in der Blüte hiess der Text von Gabriele 
Bösch – und bezog sich auf ein Gemälde 
ihres Ehemanns. Als die Kunstgeschichte 
im September 2019 gesendet wurde, hörte 
einer besonders gebannt zu: der Maler und 
Buchgestalter Hansjörg Quaderer. «Es war 
wie ein Bienentanz, wie die beiden einander 
umkreist haben.» Deswegen wollte er das 
«dialogische Werk» in Buchform bringen.
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Buchpräsentation + Lesung 
aus den Beiträgen
Jahrbuch 14 des Literaturhauses
Reparatur der Zukunft
4. Dezember 2020   

Dreizehn Autorinnen aus vier Regionen – 
Graubünden, Liechtenstein, St. Gallen und 
Vorarlberg – setzen sich den Spannungsfel-
dern des Jahres 2020 aus, in dem vieles aus 
den Fugen geraten ist. Wie könnten Lösun-
gen aussehen, wie ist die Befindlichkeit, 
die Wahrnehmung? Die 14. Ausgabe des 
Jahrbuchs als eine der Widersprüche und 
mit der Suche nach neuen Wegen. 

An der Präsentation gelesen haben:
Christiani Wetter + Sabine Bockmühl

Geschrieben haben: Nancy Barouk-Hasler, 
Sabine Bockmühl, Bettina Dyttrich, Daniela 
Egger, Romana Ganzoni, Karin Jenny, Erika 
Kronabitter, Julia Kubik, Anna Ospelt, Ve-
rena Rossbacher, Julia Sutter, Isabel Wanger, 
Christiani Wetter – mit Fotografien von 
Maria-Luise Schwizer.

Anmerkung zu den Besucherzahlen   

Im «Coronajahr 2020» mussten ab März die 
maximal zulässigen Besucherzahlen ein-
gehalten werden, was sich zwischen null 
und fünfundzwanzig bewegte. So sind die 
Gästezahlen in diesem Jahr unter dem Kon-
junktiv einzuordnen und werden deshalb 
nicht explizit aufgeführt.

Hervorzuheben ist, dass die Anlässe mit 
Franz Hohler (restlos ausverkauft mit 65 
Gästen) und Benjamin Quaderer (für den 
das Literaturhaus für einmal in den um 
einiges grösseren SAL ausweichen musste) 
sehr gut besucht waren, die anderen Anlässe 
bewegten sich im üblichen Rahmen und 
waren meist «ausverkauft».
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Programm 2020

Vielfalt, Tiefenschärfe und literarische 
Relevanz bleiben unser Anspruch. Wir 
waren auf unterschiedlichsten Feldern 
tätig und wirksam. «Unterschiedenes  
ist gut» (Hölderlin) 

Unser Programm lässt sich unter folgenden 
Genres und Rubriken zusammenfassen:

Klassische Wasserglas-Lesungen
Simone Lappert, Romana Ganzoni,  
Ilma Rakusa, Lukas Bärfuss, Evi Kliemand, 
Joachim B. Schmid

Leseperformance
Fanz Hohler

Vorträge der Reihe «lesen entfachen»
Bernhard Echte zu Robert Walser,
Hans-Peter Kunisch zum Verhältnis 
Paul Celan und Martin Heidegger

Buchpräsentationen + Lesungen
Benjamin Quaderer Für immer die Alpen,  
Peter Kamber Fritz und Alfred Rotter. Ein 
Leben zwischen Theaterglanz und Tod im Exil
Anna Ospelt, Wurzelstudien, Andreas  
Altmann Häuser der schlafenden Gedichte,
Gabriele Bösch Der Mann in der Blüte,
Jahrbuch 15 Reparatur der Zukunft

Externe Buchpräsentationen/Matinees
Anna Hilti u. a. Die wesentliche Eigenart 
aber ist die Blüte, Anne Siegel Wo die wilden 
Frauen wohnen, Manfred Naescher Der 
geheime Kinosaal der Bibliothek von Alex-
andria (Buchpräsentation + Ausstellung 
mussten verschoben werden.)

Szenische Lesungen
Regula Imboden + Ingo Ospelt

Kooperationen
Pop Amt (Thomas Beck u. Team), 
Word to Action (Cathy Whittmeyer), 
Cara Roberta … in Kooperation mit  
der Südtiroler Autorinnen- und Autoren -
ver einigung, Literaturhaus & Bibliothek  
Wyborada und literatur:vorarlberg  
netzwerk.

Laufende Projekte
Shared Reading (Doris Büchel), 
Junges Literaturhaus (Anna Ospelt u. Team)

Ausstellungen
Gedichtplakate von Siegfried Höllrigl,  
Offizin S, Meran; Traumhäuschen von  
Andreas Altmann; Fotorprints von  
Maria-Luise Schwizer; Parlament der  
Pflanzen, Kooperation mit dem Kunst-
museum Liechtenstein: Video von Pawel 
Althamer und ein Waldbrief von Sunhild 
Wollwage. (Der Schriftzug eines Gedichtes 
von Marion Poschmann sollte auf den  
beiden hinteren grossen Fenstern in  
die Ausstellung integriert werden, wurde  
aber wie die Lesung von Poschmann  
verschoben.)

Ein Podiumsgespräch 
mit Ilma Rakusa, Stefan Zweifel und 
Hans-Jörg Rheinberger zur Dringlichkeit  
der Literatur musste verschoben werden.

Hansjörg Quaderer
Programmkommission

Eine Notiz 

5

Inland

Liechtensteiner Vaterland  I  Montag, 9. März 2020

Die Lust am musikalischen Dialog 

Das musikalische Zusamentreffen von Markus Gsell und Joe Fonda war ein äusserst geglücktes Experiment. 

Markus Gsell ist als Einheimi-

scher ein Stammgast auf der 

Bühne des Jazzclubs Tangente 

in Eschen. Fast in jedem der 

vergangenen Jahre war der Vir-

tuose an Sopransaxofon, Bass-

klarinette und Kontrabassklari-

nette in einem Konzert zu hö-

ren. Praktisch ausnahmslos in 

seinem offensichtlichen Lieb-

lingsformat, dem Duo, dem 

musikalischen Dialog mit einer 

anderen Musikerpersönlichkeit 

– sei das der Posaunist Beat  

Unternährer, die Pianistin Ga-

briela Friedli oder der Basskla-

rinettist Rudi Mahall, um nur 

einige zu nennen. Auch der 

amerikanische Bassist Joe Fon-

da darf als Stammgast auf  

der Tangente-Bühne bezeich-

net werden. Zwar nicht in der-

selben hohen Frequenz wie 

Markus Gsell, doch mit der 

Band Conference Call sowie 

seiner The Nu Band ist er seit 

vielen Jahren regelmässig in 

Eschen zu hören. Die Tangente 

in Eschen ist auch erklärter-

massen sein Lieblingsclub. «Ich 

weiss nicht wieso, aber hier 

spiele ich einfach am besten. 

Ich liebe die Tangente!» sagt  

er schmunzelnd – und ja, seine 

energiegeladenen Performan- 

ces haben immer einen äusserst 

positiven Eindruck hinterlas-

sen.   
Und in der Tangente war es 

letztlich, dass Markus Gsell 

nach einem Konzert im Ge-

spräch mit Joe Fonda den Vor-

schlag ins Spiel brachte, es viel-

leicht einmal zusammen zu 

probieren.  

Eine glänzende Idee, wie 

sich im Nachhinein herausstell-

te. Joe Fonda, immer offen für 

allerhand musikalische Aben-

teuer, liess sich gerne auf dieses 

Experiment ein. Wo es stattfin-

den sollte, war natürlich von 

vornherein klar. In Eschen 

musste es passieren, in der Tan-

gente, wo sonst?  

Am Vormittag eingeflogen 

aus New York, standen die bei-

den Musiker am Nachmittag 

zum Soundcheck zum ersten 

Mal zusammen auf der Bühne 

und «beschnupperten» sich ge-

genseitig ein bisschen. Dass die 

musikalische Chemie stimmt, 

war schnell klar. Weshalb auch 

das Risiko, in den zwei folgen-

den Tagen gleich auch eine Auf-

nahme im Little Big Beat Studio 

bei Little Konzett zu machen, 

nicht mehr so abenteurlich 

gross war. Auf diese Aufnahme 

darf man sich wirklich freuen. 

Fast schade, dass dann im Stu-

dio kein Publikum dabei sein 

wird, denn der Dialog der zwei 

Musiker auf der Bühne ist im 

Live-Setting natürlich gewis-

sermassen immer auch ein Dia-

log der Musiker mit dem Publi-

kum.   

Wenn Europa und Amerika 

aufeinandertreffen 

Man darf getrost behaupten, 

dass die beiden Musiker jeweils 

das Beste aus dem andern he-

rausholten. Vom ersten Ton an. 

Markus Gsell kommt ja immer 

ganz ohne Kompositionen aus 

und möchte das musikalische 

«coming together» in grösst-

möglicher Freiheit und damit 

Ungebundenheit gestalten. Un-

gebunden auch von bestimmt- 

en Grooves und harmoni- 

schen Vorgaben, und musikal- 

ische Klischees wären eine Tod-

sünde. Fast schon könnte  

man von einer Vermeidungs-

strategie sprechen. Kein Pro-

blem für einen Improvisations-

künstler und Virtuosen wie Joe 

Fonda, der seinen Kontrabass 

noch so gerne als offenen 

Klangkörper wahrnimmt. Den-

noch ist Fonda ein Musiker, der 

nebst dem freien Spiel auch völ-

lig ungeniert und selbstver-

ständlich aus dem überreichen 

Fundus der amerikanischen 

Musiktradition schöpft. Da 

kommt dann eben auch ein sat-

ter Groove auf, es gibt bluesige 

Anklänge und ganz besondere 

Momente entstehen, wenn 

Fonda einen fast schon swin-

genden Groove etabliert, nen-

nen wir es mal ganz ironisch 

eine «Bebop-Falle». Fast jeder 

klassisch geschulte amerikani-

sche Jazzsaxofonist hätte über 

solch einem Groove einige 

köstliche Bebop-Kaskaden ge-

blasen, nicht jedoch Markus 

Gsell. Bebop, das kennen wir 

schon, versuchen wir etwas an-

deres.  
Und so setzte Gsell Melo-

diebögen dazu, die assoziativ 

eher aus der osteuropäischen 

Musiktradition oder gar der 

Klezmer Spielweise entstamm-

ten. Höchst spannend. Ein 

Hochseilakt ohne Sicherheits-

netz natürlich – wie immer, 

wenn Markus Gsell eine ande-

re Musikerpersönlichkeit zum 

freien, improvisatorischen Dia-

log einlädt –, aber ein äusserst 

gelungener und deshalb ver-

dientermassen überschwäng-

lich beklatschter Akt. (aoe)
Amerikanischer Groove trifft auf europäischen Freigeist: Markus Gsell und Joe Fonda begeisterten auf 

der Tangente-Bühne. 

Bild: aoe

Ein Datendieb schreibt um sein Leben 

Am Freitagabend stellte Benjamin Quaderer sein fulminantes Debüt «Für immer die Alpen» beim Literaturhaus im Schaaner SAL vor.  

«Staatsfeind Nummer 1 zu sein 

ist nicht leicht. Das gilt auch 

dann, wenn dieser Staat einer 

der kleinsten der Erde ist: das 

Fürstentum Liechtenstein», 

lässt der Klappentext von Qua-

derers Erstlingswerk bereits 

erste Vermutungen zu, an wen 

der Protagonist angelehnt sein 

könnte. Johann Kaiser, Ich-Er-

zähler und Protagonist des Bu-

ches, ist ein Getriebener. In 

ständiger Bereitschaft, einmal 

mehr vor «Hans-Adam II. und 

seinen Schergen» auf und da-

von zu müssen, sieht der Daten-

dieb nur noch einen Weg: Diese 

Geschichte, seine Geschichte, 

eigenhändig ins richtige Licht 

zu rücken. Von der Welt verlas-

sen, schreibt er wie besessen 

um sein Leben, getrieben vom 

Drang, die Souveränität über 

die Auslegung seiner Geschich-

te nicht staatlichen Institutio-

nen und Medien zu überlassen. 

«Durchaus 

einige Gräte» 

Was Hansjörg Quaderer vom 

Literaturhaus Liechtenstein in 

seiner Einführung als «einige 

Gräte» bezeichnete, an de- 

nen sich der ein oder andere 

durchaus verschlucken könnte,  

unterstreicht der Ich-Erzähler 

seine Mission mit den Worten: 

«Eine angenehme, aber aufrüt-

telnde Lektüre wünscht herz-

lich, Ihr Johann Kaiser.» Der 

Plot ist simpel und schafft den-

noch geschickt Raum für die 

nötige Komplexität: Ein Daten-

dieb befindet sich im Zeugen-

schutzprogramm an einem un-

bekannten Ort. Kaiser fühlt 

sich betrogen von den Instan-

zen seines Heimatlandes Liech-

tenstein, dessen Gerichte es in 

seinen Augen verpasst haben, 

seine Folterer zur Rechenschaft 

zu ziehen. Im Kampf gegen die-

se Peiniger, die ihn auf einer ar-

gentinischen Hacienda gefol-

tert hatten, fühlt er sich von sei-

nem Heimatland und dessen 

Gerichten alleine gelassen und 

um sein gutes Recht betrogen. 

Was diese aber nicht wissen: 

Als Kaiser noch Kundendaten 

für die LGT digitalisiert hatte, 

war ihm ein «Missgeschick» 

passiert. 

Verirrungen eines 

Datenträgers 

Nach einem Einblick in die frü-

hen Jahre Kaisers machte Qua-

derer in seiner Lesung einen 

Sprung ins Jahr 2002. Per Taxi 

erreicht ein ominöses Paket 

kurz vor dem Neujahrsem- 

pfang das Pförtnerhaus auf 

Schloss Vaduz. Obwohl sich sei-

ne Durchlaucht Hans-Adam II 

vornimmt, dem beiliegenden 

Schreiben in Anbetracht des 

freudigen Anlasses vorerst kei-

ne Beachtung zu schenken, 

überschatten Fetzen aus dem 

überraschenden Brief seinen 

Abend. Richtige Feierlaune 

kommt nicht auf. Im Lächeln zu 

den Neujahrsgrüssen des deut-

schen Botschafters in Bern 

glaubt er Zeichen des Wissens 

zu deuten. War tatsächlich et-

was an der Geschichte dran, die 

ihm zu diesem denkbar ungele-

genen Zeitpunkt zugetragen 

worden war? 

Kaiser, langjähriger Mitar-

beiter der LGT, weiht darin sei-

nen Fürsten und ehemaligen 

Arbeitgeber in ein Geheimnis 

ein: Nach einem langen Ar-

beitstag hätte sich ein DLT- 

Tape mit rund 1 159 000 Kun-

dendateien in seinen Rucksack 

verirrt. Natürlich hätte er fest 

vorgehabt, fraglichen Datenträ-

ger bei der nächsten Gelegen-

heit wieder an seinen Bestim-

mungsort in den Serverraum 

der Bank zurückzubringen. Nur 

hatte er das blöderweise bis zu 

seiner Kündigung verpasst und 

war nun ausgerechnet nach 

Deutschland gezogen, wo ein 

grossteil der Kunden ihren 

Steuersitz hatten ... 

Im Dienste der 

Gerechtigkeit? 

Grundsätzlich, so der Ich-Er-

zähler, habe er nichts Bestimm-

tes mit dem Datenträger vor 

und sogar gewisse Sicherheits-

vorkehrungen getroffen, falls er 

in falsche Hände geraten sollte. 

In der besonderen Lage, in der 

er sich gegenwärtig befinde, 

wäre allerdings die Sicherheit 

des Datenträgers eng an seine 

persönliche Sicherheit ge-

knüpft. Und die war gerade et-

was ins Wanken geraten: Nicht 

genug, dass die Peiniger von Ar-

gentinien nicht zur Rechen-

schaft gezogen worden waren, 

nun hatten sie auch noch einen 

internationalen Haftbefehl ge-

gen ihn erwirken können. 

Würde er von der Polizei ge-

fasst, könne er es nicht mit sich 

vereinbaren, über den Inhalt 

der Daten zu schweigen. Um 

dieser «Schmach des Moralis-

ten» vorzubeugen, schlägt er 

seinem Staatsoberhaupt einen 

Handel vor: Hans-Adam II. be-

schaffe ihm einen Ausweis un-

ter falschem Namen, damit er 

unbehelligt nach Liechtenstein 

zurückkehren könne, und setze 

einen Sonderstaatsanwalt ein, 

um die Peiniger von Argenti-

nien «ihrer verdienten Strafe 

zuzuführen». Im Gegenzug 

durfte seine Durchlaucht bei 

Erfüllung dieser Konditionen 

auf die Übergabe der Kunden-

daten hoffen und würde zu  

diesem Anlass obendrein von 

Kaiser in einem Restaurant sei-

ner Wahl zum Abendessen  

eingeladen. «Eine klassische  

Win-win-Situation», wie er in  

seinem Schreiben zusammen-

fassend festhält. Wie Quaderer 

im anschliessenden Gespräch 

verriet, sei das Buch für ihn per-

sönlich durchaus ein Versuch, 

sich verschiedenen Fragen an 

dieses Land, in das er hineinge-

boren und in dem er aufge-

wachsen war, zu stellen. Regel-

mässige Besuche im Land  

wären dabei ebenso wichtig ge-

wesen wie die Distanz zu den 

Schauplätzen und Inspirations-

gebern für die Charaktere. Das 

Buch hier in Liechtenstein zu 

schreiben, habe er aus demsel-

ben Grund nicht angestrebt, 

wie Heinrich Kieber als Inspi-

ration für den Protagonisten  

kennenzulernen: «Die Realität 

wäre zwingend geworden.» 

Und Sachbuch sollte der 

Roman ja keines werden. 

Wie auch Hansjörg Quade-

rer vom Literaturhaus in seiner 

Einführung unterstrich, zeich-

net genau das die Qualität  

des pointierten Erstlingswerks 

des aufstrebenden Jungautoren 

aus: «Ein Jahrhundertstoff, den 

er mit künstlerischer Freiheit 

ausgestaltet» habe und damit 

«die vielschichtigen kollektiven 

Triebkräfte des Landes» in  

einer spannungsreichen wie 

spannenden neuen Perspektive 

verortet. Aus der Perspektive 

des Innenlebens eines fiktiven 

Datendiebes, der seine eigene 

Geschichte ins richtige Licht 

rückt und damit aus seinem 

anonymen Exil eine Art hyper-

realen Kleinstaat zum Leben er-

weckt. (tb) 

Autor Benjamin Quaderer gewährte auch persönliche Einblicke in 

den fünfjährigen Schaffensprozess.
Bild: T. Schnalzger
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Walser-Lesung: «Ich will keine 
Zukunft, ich will eine Gegenwart»
Rezeption Im Literaturhaus 
in Schaan sprach und las am 
Freitagabend Bernhard Echte 
über den grossen Schweizer 
Schriftsteller Robert Walser. 

Der Titel der Veranstal-
tung «Das Rätsel einer 
seltsamen Existenz» und 
vielleicht auch die jahr-

zehntelange Robert Walser Re-
zeption in Liechtenstein – im TAK 
wurde Walser vor vierzig Jahren 
aufgeführt, als er noch nicht in 
aller Munde war – sind vielleicht 
ausschlaggebend dafür gewesen, 
dass der Zuhörerraum dank kon-
zentrierter und zahlreicher Zuhö-
rer eine eigentümliche Spannung 
entwickelte.  Joe Hürlimann bewies  
mit einer ganz knapp gehaltenen, 
zurückhaltenden Einführung das 
nötige Feingefühl, das dieses zarte 
Literaturgenie verlangt. Bernhard 
Echte ist zugleich ein äusserst ent-
spannter Erzähler, dessen Diktion 
nie unpräzise, aber auch nie fixiert 
wirkt. Den Grossteil der Veranstal-
tung machten freilich Lesungen aus 
Walsers Werken aus, die allen Zu-
hörern buchstäblich unter die Haut 
gingen.

Lesung ging unter die Haut
Robert Walser hatte früh die Schule 
abgebrochen und früh zu schreiben 
begonnen. Eines der Rätsel über 
Walser bleibt, wie es ihm gelingen 
konnte, sich über grosse Theaterbe-
geisterung und intensive Eigenlektü-
re ohne «höhere» Schulbildung  ei-
nen geradezu enzyklopädischen Li-
teraturfundus und einen frappant 
eigenen Ton anzueignen, der ihn in 
jedem Satz unverwechselbar macht. 
Mit nur 19 Jahren veröffentlichte er 
in einem Berner Sonntagsblatt eini-
ge Gedichte, die scheinbar simpel 
erscheinen mögen, aber deren Melo-
dik und tiefe Empfindung wie durch 
ein Wunder von renommierten För-
derern entdeckt wurde. Walser pub-

lizierte schon kurz darauf in der re-
nomierten Edition der «Insel» und 
fand so Aufmerksamkeit im deut-
schen Sprachraum. Es folgten erste 
Gehversuche in Deutschland, die 
aber unglücklich verliefen. Anfängli-
che Erfolge in Berlin, wo sein be-
rühmter Bruder Erfolge feierte als 
Maler, wichen einer tiefen Einsam-
keit, die Walser selbst mit provozier-
te durch seine kompromisslose Ein-
stellung auch bedeutenden Künst-
lern gegenüber. 
Zurück in der Schweiz fristete der 
«Handelsbeflissene» ein kärgliches 

Leben. In Bern wurde der «Kauz» 
zum Stadtgespräch und betrunkene 
Eskapaden mit erotischen Allüren 
gegenüber biederen Vermieterinnen 
waren Anlass, für seine um ihren 
Ruf und ihre Stellung besorgte 
Schwester, Walser in psychische 
Verwahrung zu geben. Aus der Wal-
ser, ohne je psychotische Anzeichen 
zu zeigen, bis zu seinem Tod nie 
mehr entkam.

Schalk und Frösteln
Obwohl mehr als die Hälfte seines 
Werks verloren gegangen ist, kann 

sich kein Leser oder Zuhörer dem ei-
gentümlichen Sog entziehen, den 
Walsers Kunst ausmacht.  Nein, Wal-
ser war kein trübsinniger Philister, 
ganz im Gegenteil. In der Erzählung 
«die Wurst» blitzt aus jeder Zeile lus-
tiger Schalk hervor. Und fast zeit-
gleich schrieb Walser in «Der Spa-
ziergang» Zeilen, die frösteln ma-
chen und tiefes Mitgefühl hervorru-
fen. Lässt es sich schöner sagen, als 
dies der passionierte Walserkenner 
Bernhard Echte tat: «Walser besitzt 
die Gabe, Angefochtenheit in Genia-
lität zu verwandeln.»  (kk)

Bernhard Echte las am Freitagabend Werke von Robert Walser im Literaturhaus in Schaan. (Foto: Michael Zanghellini)

Altmeisterliches mit Jugendpfi ff  in der Tangente
Vergnüglich Gediegener Jazz im nonchalanten Plauderton – Das war der Drei-Generationen-Auftritt des Joe Haider Sextetts mit  
Joe Haider, Bert Joris, Johannes Herrlich, Heinz von Herrmann, Raffaele Bossard und Dominic Egli in der randvollen Tangente.

Selten einmal war ein Tourneemotto 
so passend. «As Time Goes By» 
nennt der Piano-Altmeister Joe Hai-
der seine aktuelle Tour, und dafür 
durfte er sich von Tangente-Chef 
Karl Gassner zur Begrüssung vor-
rechnen lassen, dass sein erster Auf-
tritt im Jazzclub an der Eschner Hal-
dengasse auch schon satte 40 Jahre 
zurückliegt. «Ha jo, wie die Zeid ver-
gehd», müsste der mittlerweile 
84-jährige Tastenmeister in seinem 
gelassen schwäbelnden Tonfall dar-
auf antworten – so wie er den gan-
zen Abend über das  Publikum nicht 
nur mit gediegenen Jazznummern 
der klassischen Sorte, sondern auch 
mit locker vorgetragenen Geschich-
ten von früheren Zeiten unterhält. 
Die beiden Enddreissiger des Sex-
tetts an Bass und Schlagzeug, Raffa-
ele Bossard und Dominic Egli, hal-
ten ihrem Bandleader feixend unter 
die Nase, dass er anno 1980 Mitte 40 
gewesen war. Die beiden Endfünfzi-
ger Bert Joris (Trompete, Flügel-
horn) und Johannes Herrlich (Posau-
ne) können dazu nur nicken. Und 
was soll Joe Haiders «alter Freund 
und Kupferstecher» Heinz von Herr-
mann (Sax, Querflöte) dazu schon 
sagen, wenn er vom Bandleader vor-
gestellt wird mit: «Der wird dem-
nächst 84.» Das Publikum merkt den 
ganzen locker verspielten Abend 
über vor allem eines: Dass die Kom-
munikation zwischen dem unver-
wüstlichen Joe Haider («Ich bin in ei-
nem Alter, wo man sich fragt, ist das 
eine Gnade oder schon eine Strafe, 
wenn man noch auf der Bühne 

steht.») und den fünf anderen Band-
mitgliedern über alle Altersgrenzen 
hinweg absolut harmoniert.

Projekt «Casablanca»
Das Motto «As Time Goes By» be-
zieht sich jedenfalls nicht nur auf Joe 
Haiders Drei-Generationen-Alters-
projekt und die lange Geschichte, 
die der Altmeister als Jazzer in ver-
schiedenen Formationen, als Päda-
goge und Zeitzeuge noch von Louis-
Armstrong- und John-Coltrane-Zei-
ten auf dem Buckel hat, sondern 
auch auf den «Casablanca»-Klassi-
ker, den die Band als Projektlied im 
Gepäck führt. In freier Themenim-

provisation umspielt Joe Haider ein-
gangs das Filmlied, die Trompete in-
toniert dann die bekannte Melodie, 
welche an die Posaune weiterge-
reicht wird. Das Sextett setzt ganz 
auf die klassische Sonatenhauptsatz-
form des Jazz, wo zwischen harmo-
nischen Ensemblef lächen und ab-
wechselnden Solo-Improvisationen 
der einzelnen Instrumente gewech-
selt wird. Das geht ganz demokra-
tisch und zumeist mit einem Lä-
cheln auf den Lippen des alten Man-
nes am Klavier vonstatten. Auch 
beim Walzer «Only For You» für Joes 
Ex-Frau Nummer zwei. Mal kommen 
coole melancholische Balladen wie 

«But So Far» über die Bühne, mal zü-
gige und hitzige Ramba-Zamba-Num-
mern wie «Hot Summer In Vienna», 
dann wieder sonnig frühlingshafte 
Nummern wie «Benoit». Die sechs 
Musiker wissen nicht nur, was sie 
tun, sie tun es auch mit unglaubli-
cher Spielfreude und darüber hin-
aus auch Spielwitz. «As Time Goes 
By» vergeht die Zeit in der Tangente 
wie bei einem gemütlichen Treffen 
alter Freunde wie im Flug. Das Pub-
likum in den randvollen Reihen ist 
begeisterter Teil dieser klassischen 
Gemütlichkeit. Und für die Zugaben 
bleibt die Band einfach gleich auf 
der Bühne stehen.  ( jm)

Am Freitag gastierte das Joe Haider Sextett 2020 mit «As Time Goes By» in der Tangente in Eschen. (Foto: Paul Trummer)

«Jazz Solo Guitar»

John Scofi eld 
spielt im TAK
SCHAAN John Scofield spielte mit 
Chet Baker oder bei Charles Mingus, 
seine Zeit bei Miles Davis machte 
ihn weltbekannt und sein Quartett 
mit Joe Lovano, Dave Holland und 
Al Foster prägte die 90er-Jahre des 
letzten Jahrhunderts nachhaltig. 
Erstmals in seiner Karriere wagt 
sich John Scofield Anfang 2019 nun 
auf eine Solo-Tournee und ist am 
Samstag, den 8. Februar 2020, um 
20.09 Uhr live im TAK zu erleben. 
«Mein Hauptaugenmerk beim Gitar-
renspielen lag immer darauf, Teil ei-
ner Gruppe zu sein. Das Erforschen 
der Musik, die entsteht, wenn Musi-
ker einander zuhören und gemein-
sam improvisieren. Ehrlich gesagt 
habe ich bis jetzt Solokonzerte im-
mer vermieden», so berichtet Sco-
field. Dieser Hintergrund macht die 
anstehenden Konzerte zu einer ech-
ten Besonderheit.  (eps)

TAK Music
 «Jazz Solo Guitar» mit John Scofield

 Am Samstag, 8. Februar 2020, um 20.09 Uhr 

im TAK, Schaan

 Tickets und Infos: +423 237 59 69, vorver-

kauf@tak.li, www.tak.li

John Scofi eld. (Foto: ZVG/Nick Suttle)

Im Landesspital

Ausstellung «90 
Jahre Josef Schädler» 
wird eröff net
VADUZ Die Familie Schädler und das 
Landesspital (LLS) laden am kom-
menden Donnerstag, den 6. Februar, 
um 18 Uhr zur Vernissage der Aus-
stellung «90 Jahre Josef Schädler» im 
LLS ein. Bei einem Rundgang werden 
ausgewählte Werke des Künstlers 
Josef Schädler vorgestellt und ein 
Apéro offeriert. Das Schaffen von 
Josef Schädler umfasst Werke im Be-
reich der Kunstmalerei, Aktzeich-
nungen, abstrakte Kunst, Porträts, 
Landschaftsmalerei, Gestaltung von 
Briefmarken und Kunst im öffentli-
chen Raum. Die Ausstellung im LLS 
ist bis zum 16. August 2020 täglich 
von 10.00 bis 19.30 Uhr geöffnet. Wir 
freuen uns auf Ihren Besuch. 

Josef Schädler wurde am 11. April 
1930 in Triesen geboren. Nach einer 
handwerklichen Berufslehre führte 
Schädlers Weg nach Basel, wo er 
während vier Jahren Kurse an der 
dortigen Kunstgewerbeschule be-
suchte. Zu seinen Lehrern gehörten 
die Basler Künstler Walter Bodmer 
und Theo Eble. Einer ersten Ausstel-
lung 1962 in Krefeld folgte 1963 die 
erste Einzelausstellung in seiner Hei-
mat und weitere in der Schweiz, in 
Deutschland, Österreich und Mona-
co. Zu Beginn der 1980er-Jahre wen-
dete sich Schädler nach einer Phase 
der gegenstandslosen Malerei ver-
mehrt der figürlichen Darstellung zu 
und wurde bald als Maler der einhei-
mischen Landschaften bekannt, ins-
besondere der Bergwelt Liechten-
steins. Er fand als erster Nicht-
Schweizer Aufnahme in die Gilde der 
Schweizer Bergmaler. Schädler ge-
staltete zudem 47 Briefmarken.  (pd)

Künstler Josef Schädler. (Bild: ZVG)
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TV-Jurist im TAK

Was fasziniert am Verbrechen?
SCHAAN Der vielen aus Film und Fernsehen bekannte Strafverteidi-ger Ingo Lenßen erzählte im TAK von aus seiner Sicht aussergewöhnli-chen Gerichtsfällen. Ob die Gerichts-fälle tatsächlich stattgefunden ha-ben oder ob dieselben ausschliess-lich am Fernsehen inszeniert wor-den sind, bleibe dahingestellt. Beim «Volksblatt»-Reporter konnte der ge-wiefte Erzähler Lenßen keine offe-nen Türen einrennen. Anders als beim vorwiegend weiblichen Publi-kum, das dem Juristen an den ringel-schnauzbedeckten Lippen hing. So gehört der Schreiberling eben doch zu jener angeblich seltenen Spezies von Menschen, die dem sonntägli-chen Tatort beim besten Willen nichts abgewinnen können. Auch sind ihm sowohl die Gerichtsshow «Richter Alexander Hold» auf Sat 1 als auch die Serie «Lenßen und Part-ner» fremd geblieben.In Richterkreisen heisst es gemein-hin, dass nirgends so viel gelogen werde, wie vor dem Gericht. An der Errichtung von Lügengebäuden sind allerdings nicht nur Kläger und Be-klagte, sondern ebenso deren An-wälte beteiligt. Lügengebäude kön-nen auch dazu führen, dass Un-schuldige lange Zeit hinter Gittern sitzen und Staatsanwälte sich im Nachhinein um Entschuldigung be-

mühen,  oder, wie Lenßen von ei-nem vermeintlichen Straftäter zu berichten wusste, der 30 Jahre im Gefängnis verbrachte, bis schliess-lich seine Unschuld ans Tageslicht kam. Und trotzdem hege der un-schuldig Verurteilte keinerlei Hass-gefühle.
Es wurde offensichtlich, dass man als Strafverteidiger mit den vielfältigs-ten Situationen des Lebens konfron-tiert wird, dass es wichtig ist, Vorur-teile zu erkennen und über Bord zu werfen, und dass Psychologie und Empathie wichtige Komponenten sein können, wenn es darum geht, Schöffenrichter zu beeinflussen. Erb-schaftsstreitigkeiten würden brutal, wenn der Erblasser es unterlassen habe, für eine gerechte Verteilung des Nachlasses zu sorgen. Seine Ab-wesenheit beim Verteilungskampf fördere die wahren enthemmten Ge-sichter der Hinterbliebenen zutage. Das Faszinierende am Verbrechen, so der Strafverteidiger, liege für uns wohl darin, dass wir uns mit einer oft verdrängten Seite unseres Lebensall-tags beschäftigten.Alles in allem, war es doch ein kurz-weiliger Erzählabend. Bleibt der Vorbehalt, dass Lenßens pausenlo-sem Erzählen von Gerichtsfällen ein äusserst bescheidenes dramaturgi-sches Konzept zugrunde liegt.  (hs)

Bescheidene Dramaturgie: Strafverteidiger Ingo Lenßen. (Foto: Michael Zanghellini)

Eine Künstlerehe mit «Pling»Lesung Eine literarische Bild-Erzählung, die auch zum Abbild einer komplexen Künstlerbeziehung wird – das ist Gabriele Böschs Kurztext «Der Mann in der Blüte», der in einer gut besuchten Sonn-tagsmatinee im Literaturhaus in Schaan zu hören war.
Man kann schon klassische Bildbe-schreibungen als Hörtexte fürs Ra-dio gestalten. Zum Beispiel, wenn man im Radio über eine Ausstellung berichten will. Die Aufgabe jedoch, die der Radiosender Ö1 unlängst mehreren Autoren aus ganz Öster-reich stellte, war es, anhand eines selbst ausgewählten Werks der bil-denden Kunst eine Erzählung zu for-mulieren, die von Schauspielern als literarische Lesung im Radio gesen-det werden sollte. Das Experiment lag demnach im Crossover der Kunstgattungen, der Wahrneh-mungs- und Gestaltungsformen: Hier etwas stummes Sichtbares, ein Bild, das als Impulsgeber für etwas unsichtbar Hörbares dienen sollte, das sich nicht in der blossen Be-schreibung des Gesehenen erschöp-fen, sondern sich darüber hinausge-hend in etwas Poetisches, Philoso-phisches, Literarisches fürs Ohr um-wandeln sollte. Unter den fürs Radio ausgewählten Autoren befand sich die 1964 in Koblach geborene und in Hohenems mit dem Architekten, Coach und Maler Gernot Bösch ver-heiratete Schriftstellerin Gabriele Bösch. Sie wählte als Impuls für ihre Radiogeschichte ein Gemälde ihres Gatten Gernot, das sie ebenso poe-tisch wie philosophisch in eine kur-ze Erzählung einbaute, in der sich ein gutes Stück weit auch die kom-plexe dialogische Beziehung des Künstlerehepaars spiegelt.

Nähe und Freiräume«Immer, wenn sie sich zankten, wenn er scheinbar oder unschein-bar in ihre Räume eingedrungen war, packte sie ihre Koffer und ver-reiste. Dieses Mal schaffte sie es bis nach Rom.» Nach diesem steilen Ein-

stieg wird schon klar, dass hier eine höchst dynamische Beziehung zwi-schen zwei Menschen geschildert wird, die bei aller im Alltag zugelas-senen Nähe und Verbundenheit auch immer wieder um die Unver-sehrtheit ihrer Autonomie kämpfen, um Freiräume und Distanz, aus der man sich wieder begegnen kann. In diesem Fall in einem Dialog über SMS und WhatsApp-Nachrichten, die bei der Frau, die sich ins Touris-tengetümmel vors römische Kolosse-um gesetzt hat, immer wieder als «Pling» aufs Handy kommen, um ih-re schweifenden Gedanken zu unter-brechen und sie zurück in die Reali-tät ihrer Beziehung zu holen. Es sind aber nicht konventionelle Nachrich-ten wie «Wo bist du? Was machst du?», sondern kryptische philoso-phische Gedankensplitter, die für ihn typisch sind, die die Gespräche in ihrem Alltag ebenso prägen wie die Bilder, die er malt. Und dann schickt er über WhatsApp auch noch ein Foto von einem Bild, das er so-eben gemalt hat, und sie beginnt wieder einmal zu rätseln, was er da-mit ausdrücken will. Sie könnte ih-ren Mann garantiert zuweilen auf den Mond schiessen, wenn er so kryptisch philosophiert und ebenso 

philosophisch malt, und dennoch ist es letztlich genau diese künstleri-sche Spannung, welche die beiden über so viele Jahre als Paar zusam-mengehalten hat.So wandert die Frau schliesslich vom Kolosseum weg durch einige rö-mische Strassenzüge, die so genau beschrieben sind, dass man als Zu-hörer innerlich mitwandert, lässt dabei ihre Gedanken über das von ihm aufs Handy Gesendete schwei-fen, schreibt auf seine «Pling», die sie immer wieder aus ihren Gedan-ken holen, ihre Antworten zurück und beginnt sich in der geografi-schen Ferne wieder nach seiner Nä-he zu sehnen, obwohl sie sich das ein Stück weit nur widerwillig einge-stehen möchte.In seiner eigenwilligen Art ist Gabri-ele Böschs Kurzgeschichte «Der Mann in der Blüte», der in limitierter Auflage auch als bibliophile Druck-version in Hansjörg Quaderers Editi-on Eupalinos in Schaan erschienen ist, eine Liebesgeschichte zwischen zwei Künstlern, die zwischen Philo-sophie, Geometrie und haptischem Erleben die Sehnsucht nach Nähe und Distanz in einer Paarbeziehung schildert und dabei nicht mit gegen-seitigen Neckereien spart.  ( jm)  

Komplexe Künstlerbeziehung: Gabriele Bösch. (Foto: Paul Trummer)

Polarkreis-Gump mit Gammelhai
Humorvoll Es klingt schon etwas schräg, dass ein ausgewanderter Bündner einen isländischen Landkrimi schreibt. Und dann noch aus der Ich-Perspektive 

eines charmanten Tölpels, wie es Joachim B. Schmidt in seinem Anfang September bei Diogenes erschienenen Roman «Kalmann» tut.
Den knorrig ländlichen Men-schenschlag in karger Na-tur kennt der 39-jährige Bündner Autor und Jour-nalist Joachim B. Schmidt aus der eigenen Kindheit, ist er doch selbst als Bauernsohn am eher abgelege-nen Heinzenberg aufgewachsen. Und karge Naturlandschaften finden sich in Schmidts Wahlheimat Island, wohin der 2007 ausgewandert ist, um als Reiseleiter Touristen über die Insel zu führen und wo er in Reyk-javik auch seine Frau kennenlernte, ebenfalls zur Genüge. In das kleine Fischerdorf Raufarhöfn im Nord-osten der Insel musste er allerdings schon für einige Tage persönlich hinfahren, um dort die raue Szene-rie für seinen neuen Landkrimi «Kal-mann» vor Ort zu inhalieren. Ein von einer endlosen sumpfigen Ebe-ne umgebenes, dem Verfall preis-gegebenes Fischerdorf, das aus der Fischfangquoten-Verteilung als Ver-lierer hervorging und das von Ab-wanderung geprägt ist, erschien ihm als perfekte Kulisse für einen Krimi in einer tristen Umgebung. Bis der Autor dann vor Ort zu seiner Über-raschung feststellen musste, dass die Bewohner weitaus besser drauf wa-ren, als er vermutet hatte. Vielleicht ist auch deshalb am Ende eine wohl schräge, aber durchaus humorige Geschichte herausgekommen.

Gewitzter Tölpel als ErzählerAm Freitag gab der Autor auf eben-so trocken humorige Art bei einer gut besuchten Lesung im Literatur-

haus in Schaan einige Kostproben aus seinem neuen Landkrimi und stellte sich anschliessend den Fra-gen aus dem Publikum. «Kalmann» ist der Protagonist und Ich-Erzähler im Roman, er ist ein wenig langsam und ein wenig behindert. Als selbst ernannter Sheriff von Raufarhöfn mit einem «echten» amerikani-schen Sheriffstern, den ihm sein «amerikanischer Vater» besorgt hat, hat er alles im Griff. Täglich wandert er über die weiten Ebenen um das beinahe ausgestorbene Dorf 

und jagt mit seiner Mauser-Flinte Polarfüchse oder fährt mit dem Kutter aufs Meer hinaus, um Grön-landhaie zu ködern, die er dann zu rezentem Gammelhai verarbeitet. Er kannte als Kind die letzte Bank-reihe in der Primarschule, aber er hat einen knorrigen Grossvater, der an ihn glaubt und ihm vieles beige-bracht hat, mit dem er reinen Her-zens und mit naiver Weisheit durchs Leben kommt wie eine Art Forrest Gump aus Nordost-Island. Dann entdeckt Kalmann eines Tages eine 

Blutlache im Schnee, derweil der grösste Fischerei-Unternehmer des Dorfes verschwunden ist. Alles, was dann erzählt wird und wie es zur Aufklärung eines ominösen Mordes kommt, schildert der Autor konse-quent aus der leicht behinderten, doch treffsicher beobachtenden Perspektive seines Protagonisten Kalmann.

Krimi und Porträt
Ursprünglich wollte er einen typi-schen nordischen Landkrimi mit ei-

ner guten Kommissarin als Protago-nistin schreiben, erzählte Joachim B. Schmidt im Rahmen seines Lese-abends in Schaan. Aber dann hat die schräge Randfigur des zurück-gebliebenen Kalmann ein Eigenle-ben entwickelt und den Autor an der Hand genommen, um ihn durch seine Welt mit Fuchsjagden, Hai-fischfangen und bodenständigen Weisheiten seines Grossvaters zu führen. 
Kalmanns rührend eingeschränkte Interpretation der Welt, der Men-schen, der Natur, der Ereignisse, das beständige Eingeständnis darü-ber, was er nicht weiss oder nicht versteht, verbunden mit teils über-raschend gewitzten Erkenntnissen, die den Nagel auf den Kopf treffen, war für Autor Joachim B. Schmidt eine überraschende Erzählreise, auf die er sich mit der naiven Welt-sicht eines innerlich siebenjährigen Bauernburschen vom Heinzenberg vertrauensvoll einliess. So entstand parallel zur Krimihandlung auch ein Porträt eines gewitzten und mu-tigen Tölpels, der selbstbewusst durch eine Welt stapft, die man nicht immer ganz verstehen muss. Eine ungewöhnliche, teils erhellen-de, humorvolle und stellenweise berührende Perspektive, die die Geschichte ebenso süffig wie süffi-sant machen und die «Kalmann» bereits einen vierten Platz auf der Krimibestenliste von «Frankfurter Allgemeine Zeitung» (FAZ) und Deutschlandfunk Kultur einge-bracht hat.  

 ( jm)

Schräg aber durchaus humorig: Joachim B. Schmidt. (Foto: Michael Zanghellini)
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Die Lust am musikalischen Dialog 

Das musikalische Zusamentreffen von Markus Gsell und Joe Fonda war ein äusserst geglücktes Experiment. 

Markus Gsell ist als Einheimi-

scher ein Stammgast auf der 

Bühne des Jazzclubs Tangente 

in Eschen. Fast in jedem der 

vergangenen Jahre war der Vir-

tuose an Sopransaxofon, Bass-

klarinette und Kontrabassklari-

nette in einem Konzert zu hö-

ren. Praktisch ausnahmslos in 

seinem offensichtlichen Lieb-

lingsformat, dem Duo, dem 

musikalischen Dialog mit einer 

anderen Musikerpersönlichkeit 

– sei das der Posaunist Beat  

Unternährer, die Pianistin Ga-

briela Friedli oder der Basskla-

rinettist Rudi Mahall, um nur 

einige zu nennen. Auch der 

amerikanische Bassist Joe Fon-

da darf als Stammgast auf  

der Tangente-Bühne bezeich-

net werden. Zwar nicht in der-

selben hohen Frequenz wie 

Markus Gsell, doch mit der 

Band Conference Call sowie 

seiner The Nu Band ist er seit 

vielen Jahren regelmässig in 

Eschen zu hören. Die Tangente 

in Eschen ist auch erklärter-

massen sein Lieblingsclub. «Ich 

weiss nicht wieso, aber hier 

spiele ich einfach am besten. 

Ich liebe die Tangente!» sagt  

er schmunzelnd – und ja, seine 

energiegeladenen Performan- 

ces haben immer einen äusserst 

positiven Eindruck hinterlas-

sen.   
Und in der Tangente war es 

letztlich, dass Markus Gsell 

nach einem Konzert im Ge-

spräch mit Joe Fonda den Vor-

schlag ins Spiel brachte, es viel-

leicht einmal zusammen zu 

probieren.  

Eine glänzende Idee, wie 

sich im Nachhinein herausstell-

te. Joe Fonda, immer offen für 

allerhand musikalische Aben-

teuer, liess sich gerne auf dieses 

Experiment ein. Wo es stattfin-

den sollte, war natürlich von 

vornherein klar. In Eschen 

musste es passieren, in der Tan-

gente, wo sonst?  

Am Vormittag eingeflogen 

aus New York, standen die bei-

den Musiker am Nachmittag 

zum Soundcheck zum ersten 

Mal zusammen auf der Bühne 

und «beschnupperten» sich ge-

genseitig ein bisschen. Dass die 

musikalische Chemie stimmt, 

war schnell klar. Weshalb auch 

das Risiko, in den zwei folgen-

den Tagen gleich auch eine Auf-

nahme im Little Big Beat Studio 

bei Little Konzett zu machen, 

nicht mehr so abenteurlich 

gross war. Auf diese Aufnahme 

darf man sich wirklich freuen. 

Fast schade, dass dann im Stu-

dio kein Publikum dabei sein 

wird, denn der Dialog der zwei 

Musiker auf der Bühne ist im 

Live-Setting natürlich gewis-

sermassen immer auch ein Dia-

log der Musiker mit dem Publi-

kum.   

Wenn Europa und Amerika 

aufeinandertreffen 

Man darf getrost behaupten, 

dass die beiden Musiker jeweils 

das Beste aus dem andern he-

rausholten. Vom ersten Ton an. 

Markus Gsell kommt ja immer 

ganz ohne Kompositionen aus 

und möchte das musikalische 

«coming together» in grösst-

möglicher Freiheit und damit 

Ungebundenheit gestalten. Un-

gebunden auch von bestimmt- 

en Grooves und harmoni- 

schen Vorgaben, und musikal- 

ische Klischees wären eine Tod-

sünde. Fast schon könnte  

man von einer Vermeidungs-

strategie sprechen. Kein Pro-

blem für einen Improvisations-

künstler und Virtuosen wie Joe 

Fonda, der seinen Kontrabass 

noch so gerne als offenen 

Klangkörper wahrnimmt. Den-

noch ist Fonda ein Musiker, der 

nebst dem freien Spiel auch völ-

lig ungeniert und selbstver-

ständlich aus dem überreichen 

Fundus der amerikanischen 

Musiktradition schöpft. Da 

kommt dann eben auch ein sat-

ter Groove auf, es gibt bluesige 

Anklänge und ganz besondere 

Momente entstehen, wenn 

Fonda einen fast schon swin-

genden Groove etabliert, nen-

nen wir es mal ganz ironisch 

eine «Bebop-Falle». Fast jeder 

klassisch geschulte amerikani-

sche Jazzsaxofonist hätte über 

solch einem Groove einige 

köstliche Bebop-Kaskaden ge-

blasen, nicht jedoch Markus 

Gsell. Bebop, das kennen wir 

schon, versuchen wir etwas an-

deres.  
Und so setzte Gsell Melo-

diebögen dazu, die assoziativ 

eher aus der osteuropäischen 

Musiktradition oder gar der 

Klezmer Spielweise entstamm-

ten. Höchst spannend. Ein 

Hochseilakt ohne Sicherheits-

netz natürlich – wie immer, 

wenn Markus Gsell eine ande-

re Musikerpersönlichkeit zum 

freien, improvisatorischen Dia-

log einlädt –, aber ein äusserst 

gelungener und deshalb ver-

dientermassen überschwäng-

lich beklatschter Akt. (aoe)
Amerikanischer Groove trifft auf europäischen Freigeist: Markus Gsell und Joe Fonda begeisterten auf 

der Tangente-Bühne. 

Bild: aoe

Ein Datendieb schreibt um sein Leben 

Am Freitagabend stellte Benjamin Quaderer sein fulminantes Debüt «Für immer die Alpen» beim Literaturhaus im Schaaner SAL vor.  

«Staatsfeind Nummer 1 zu sein 

ist nicht leicht. Das gilt auch 

dann, wenn dieser Staat einer 

der kleinsten der Erde ist: das 

Fürstentum Liechtenstein», 

lässt der Klappentext von Qua-

derers Erstlingswerk bereits 

erste Vermutungen zu, an wen 

der Protagonist angelehnt sein 

könnte. Johann Kaiser, Ich-Er-

zähler und Protagonist des Bu-

ches, ist ein Getriebener. In 

ständiger Bereitschaft, einmal 

mehr vor «Hans-Adam II. und 

seinen Schergen» auf und da-

von zu müssen, sieht der Daten-

dieb nur noch einen Weg: Diese 

Geschichte, seine Geschichte, 

eigenhändig ins richtige Licht 

zu rücken. Von der Welt verlas-

sen, schreibt er wie besessen 

um sein Leben, getrieben vom 

Drang, die Souveränität über 

die Auslegung seiner Geschich-

te nicht staatlichen Institutio-

nen und Medien zu überlassen. 

«Durchaus 

einige Gräte» 

Was Hansjörg Quaderer vom 

Literaturhaus Liechtenstein in 

seiner Einführung als «einige 

Gräte» bezeichnete, an de- 

nen sich der ein oder andere 

durchaus verschlucken könnte,  

unterstreicht der Ich-Erzähler 

seine Mission mit den Worten: 

«Eine angenehme, aber aufrüt-

telnde Lektüre wünscht herz-

lich, Ihr Johann Kaiser.» Der 

Plot ist simpel und schafft den-

noch geschickt Raum für die 

nötige Komplexität: Ein Daten-

dieb befindet sich im Zeugen-

schutzprogramm an einem un-

bekannten Ort. Kaiser fühlt 

sich betrogen von den Instan-

zen seines Heimatlandes Liech-

tenstein, dessen Gerichte es in 

seinen Augen verpasst haben, 

seine Folterer zur Rechenschaft 

zu ziehen. Im Kampf gegen die-

se Peiniger, die ihn auf einer ar-

gentinischen Hacienda gefol-

tert hatten, fühlt er sich von sei-

nem Heimatland und dessen 

Gerichten alleine gelassen und 

um sein gutes Recht betrogen. 

Was diese aber nicht wissen: 

Als Kaiser noch Kundendaten 

für die LGT digitalisiert hatte, 

war ihm ein «Missgeschick» 

passiert. 

Verirrungen eines 

Datenträgers 

Nach einem Einblick in die frü-

hen Jahre Kaisers machte Qua-

derer in seiner Lesung einen 

Sprung ins Jahr 2002. Per Taxi 

erreicht ein ominöses Paket 

kurz vor dem Neujahrsem- 

pfang das Pförtnerhaus auf 

Schloss Vaduz. Obwohl sich sei-

ne Durchlaucht Hans-Adam II 

vornimmt, dem beiliegenden 

Schreiben in Anbetracht des 

freudigen Anlasses vorerst kei-

ne Beachtung zu schenken, 

überschatten Fetzen aus dem 

überraschenden Brief seinen 

Abend. Richtige Feierlaune 

kommt nicht auf. Im Lächeln zu 

den Neujahrsgrüssen des deut-

schen Botschafters in Bern 

glaubt er Zeichen des Wissens 

zu deuten. War tatsächlich et-

was an der Geschichte dran, die 

ihm zu diesem denkbar ungele-

genen Zeitpunkt zugetragen 

worden war? 

Kaiser, langjähriger Mitar-

beiter der LGT, weiht darin sei-

nen Fürsten und ehemaligen 

Arbeitgeber in ein Geheimnis 

ein: Nach einem langen Ar-

beitstag hätte sich ein DLT- 

Tape mit rund 1 159 000 Kun-

dendateien in seinen Rucksack 

verirrt. Natürlich hätte er fest 

vorgehabt, fraglichen Datenträ-

ger bei der nächsten Gelegen-

heit wieder an seinen Bestim-

mungsort in den Serverraum 

der Bank zurückzubringen. Nur 

hatte er das blöderweise bis zu 

seiner Kündigung verpasst und 

war nun ausgerechnet nach 

Deutschland gezogen, wo ein 

grossteil der Kunden ihren 

Steuersitz hatten ... 

Im Dienste der 

Gerechtigkeit? 

Grundsätzlich, so der Ich-Er-

zähler, habe er nichts Bestimm-

tes mit dem Datenträger vor 

und sogar gewisse Sicherheits-

vorkehrungen getroffen, falls er 

in falsche Hände geraten sollte. 

In der besonderen Lage, in der 

er sich gegenwärtig befinde, 

wäre allerdings die Sicherheit 

des Datenträgers eng an seine 

persönliche Sicherheit ge-

knüpft. Und die war gerade et-

was ins Wanken geraten: Nicht 

genug, dass die Peiniger von Ar-

gentinien nicht zur Rechen-

schaft gezogen worden waren, 

nun hatten sie auch noch einen 

internationalen Haftbefehl ge-

gen ihn erwirken können. 

Würde er von der Polizei ge-

fasst, könne er es nicht mit sich 

vereinbaren, über den Inhalt 

der Daten zu schweigen. Um 

dieser «Schmach des Moralis-

ten» vorzubeugen, schlägt er 

seinem Staatsoberhaupt einen 

Handel vor: Hans-Adam II. be-

schaffe ihm einen Ausweis un-

ter falschem Namen, damit er 

unbehelligt nach Liechtenstein 

zurückkehren könne, und setze 

einen Sonderstaatsanwalt ein, 

um die Peiniger von Argenti-

nien «ihrer verdienten Strafe 

zuzuführen». Im Gegenzug 

durfte seine Durchlaucht bei 

Erfüllung dieser Konditionen 

auf die Übergabe der Kunden-

daten hoffen und würde zu  

diesem Anlass obendrein von 

Kaiser in einem Restaurant sei-

ner Wahl zum Abendessen  

eingeladen. «Eine klassische  

Win-win-Situation», wie er in  

seinem Schreiben zusammen-

fassend festhält. Wie Quaderer 

im anschliessenden Gespräch 

verriet, sei das Buch für ihn per-

sönlich durchaus ein Versuch, 

sich verschiedenen Fragen an 

dieses Land, in das er hineinge-

boren und in dem er aufge-

wachsen war, zu stellen. Regel-

mässige Besuche im Land  

wären dabei ebenso wichtig ge-

wesen wie die Distanz zu den 

Schauplätzen und Inspirations-

gebern für die Charaktere. Das 

Buch hier in Liechtenstein zu 

schreiben, habe er aus demsel-

ben Grund nicht angestrebt, 

wie Heinrich Kieber als Inspi-

ration für den Protagonisten  

kennenzulernen: «Die Realität 

wäre zwingend geworden.» 

Und Sachbuch sollte der 

Roman ja keines werden. 

Wie auch Hansjörg Quade-

rer vom Literaturhaus in seiner 

Einführung unterstrich, zeich-

net genau das die Qualität  

des pointierten Erstlingswerks 

des aufstrebenden Jungautoren 

aus: «Ein Jahrhundertstoff, den 

er mit künstlerischer Freiheit 

ausgestaltet» habe und damit 

«die vielschichtigen kollektiven 

Triebkräfte des Landes» in  

einer spannungsreichen wie 

spannenden neuen Perspektive 

verortet. Aus der Perspektive 

des Innenlebens eines fiktiven 

Datendiebes, der seine eigene 

Geschichte ins richtige Licht 

rückt und damit aus seinem 

anonymen Exil eine Art hyper-

realen Kleinstaat zum Leben er-

weckt. (tb) 

Autor Benjamin Quaderer gewährte auch persönliche Einblicke in 

den fünfjährigen Schaffensprozess.
Bild: T. Schnalzger
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Poesie als Antwort auf die Pandemie

Lesung Der Lockdown machte Literaten der Region kreativ. In paarweisen Briefwechsel schilderten sie, wie sie mit der Situa-

tion umgehen. Im Literaturhaus Liechtenstein wurden die spannenden und sehr eindrücklichen Wortwechsel präsentiert.

VON DIETMAR HOFER

W
as ist, wenn die Litera-

turbühnen leer bleiben, 

Lesungen nicht statt-

fi nden können, Buch-

messen abgesagt werden. Dann wird 

die Schriftstellerei zu jener Tätig-

keit, wie sie von Aussenstehenden 

wohl vermutet wird. Als einsames 

Schreiben im eigenen «Kämmer-

chen», ganz nah bei den im Kopf 

herumschwirrenden Gedanken, da-

für fernab von jeglichem direktem 

Kontakt zum Publikum. Dieser blieb 

während des Corona-Lockdowns auf 

Live-Streaming-Auftritte und On-

line-Lesungen reduziert. Doch wie 

wäre es, dem Ich ein Du und der 

eigenen Perspektive eine weitere an 

die Seite oder gegenüberzustellen? 

Aus dieser Überlegung heraus hatte 

Frauke Kühn vom Literaturnetzwerk 

Vorarlberg die Idee, einen interna-

tionalen persönlichen Briefwech-

sel zwischen Autoren zu initiieren, 

die einander noch fremd sind.  Das 

Spektrum richtete sich dabei an Li-

teraten aus dem deutschsprachigen 

Raum inklusive Südtirol. Insgesamt 

schrieben die ausgewählten Paare 

– jeweils eine Frau und ein Mann – 

zehn Briefe in einem Zeitraum von 

gut drei Monaten.

Angstvoll wie ein Kind

Ein Paar bildeten die in Weiler im 

Allgäu lebende Schriftstellerin Anto-

nie Schneider und der Liechtenstei-

ner Künstler Hansjörg Quaderer. Die 

beiden präsentierten am Sonntag im 

Literaturhaus in Schaan Auszüge 

aus ihrem Briefwechsel. «Für mich 

war es sehr spannend, mit einer 

Partnerin zu korrespondieren, die 

ich vorher nicht gekannt habe», zog 

Quaderer ein positives Resümee. 

Schneiders sehr poetischer Inhalt, 

der als Antwort auf die Pandemie ge-

sehen werden kann, wirkte auf ihn 

wie eine Kammermusik, die sich in 

sein Zimmer zauberte – wohltempe-

riert und von feiner Weite. «Es gibt 

da etwas, was mich erschrecken 

lässt, das bei grossen Bränden 

manchmal auftritt. Es ist diese Uner-

klärlichkeit der Stille, der Pausen, 

die verwirren und beglücken zu-

gleich. Da stehe ich plötzlich mitten 

in einer Welt, angstvoll wie ein Kind 

und schreibe Kindergedichte. Wo 

das Unsichtbare sein Unwesen 

treibt, dichtet das Kind dagegen an. 

Gegen die Dünnhäutigkeit, dem aus-

sätzig geworden sein. Dem Ausge-

setzt-Sein der Sätze.» Worte von An-

tonie Schneider, die tief die Seele be-

rühren. Quaderers Antwort: «Ist uns 

nur noch mit Gedichten zu helfen, 

fragen sie so entwaffnend, wie das 

nur Kinderseelen vermögen. «Ich le-

se aus Ihrem Brief, wie Gedichte Le-

benselixier sind, zu sauerstoffrei-

chen Stellen werden, kleine Exile, 

um sich zu begegnen.» 

Ein ausgeleertes Tintenfass

Allein schon von der Distanz her 

trennten den in New York lebenden 

Liechtensteiner Peter Gilgen und 

die Hohenemser Autorin Gabriele 

Bösch Welten. Aber auch die Aus-

wirkungen der Pandemie konnen 

unterschiedlicher nicht sein. In der 

Grossstadt ein wild um sich wüten-

des Virus, in der Vorarlberger Klein-

stadt eine fast beschauliche Idylle, 

die sich im eigenen Garten Böschs 

manifestiert. «Umso schöner ist es, 

in diesen Zeiten ein Du geschenkt zu 

bekommen», fanden beide gleich ei-

nen Draht zueinander. Da Peter Gil-

gen nicht persönlich im Literatur-

haus anwesend sein konnte, über-

nahm Joe Hürlimann die Vertre-

tung. In seinen Briefen machte sich 

Gilgen unter anderem über die Kos-

ten-Nutzen-Rechnung Gedanken, 

die in den USA die Corona-Diskussi-

onen bestimmten. «Menschenleben 

und wirtschaftliche Verluste wer-

den miteinander verrechnet, als wä-

re unsere Wirtschaftsordnung ein 

unabänderliches Naturgesetz. Es 

ist, als ob ein Rettungsschwimmer 

am Flussufer tatenlos zusähe, wie 

ein Schwimmer ertrinkt, nur weil er 

vermutet, dass er demnächst zwei 

andere wird retten müssen. Würden 

wir ihm die besondere Kaltblütig-

keit, die es brauchte, um den ersten 

Schwimmer ertrinken zu lassen, 

hoch anrechnen? Würden wir wol-

len, dass ein solcher Bademeister 

über unser Leben wacht?» Und wie 

sah es Gabriele Bösch? «Die abrupte 

Unterteilung der Menschen in Le-

bensretter und Lebensgefährder 

nahm sich wie ein ausgeleertes Tin-

tenfass über meiner Zeichnung aus: 

Es wurde das gemeinsame Werk zer-

stört. Es hat dem Moralismus und 

der Denunziation Tür und Tor geöff-

net.»

Sämtliche (redigierte) Briefwechsel sind in der 

Zeitschrift «Miromente 61» unter dem Titel 

«Cara Roberta. Sieben Briefwechsel» abge-

druckt. Erhältlich in den kommenden Tagen 

unter anderem im Literaturhaus Liechtenstein.

Gabriele Bösch, Peter Gilgen (vertreten von Joe Hürlimann), Antonie Schneider und Hansjörg Quaderer (v. l.). (Foto: Trummer)
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«Göttliche Komödie»

Italien eröff net

Feiern zu Dantes 

700. Todestag

RAVENNA Italien hat am Samstag die 

Feiern anlässlich des 700. Todestags 

des Nationaldichters Dante Alighieri 

im Jahr 2021 eröffnet. Staatspräsi-

dent Sergio Mattarella kam dafür in 

die Stadt Ravenna in der Region 

Emilia-Romagna. Das Grabmal des 

mittelalterlichen Poeten dort war re-

noviert worden und wurde wieder-

eröffnet. Der Bürgermeister der 

Stadt, Michele de Pascale, erinnerte 

bei der Feier an die Vielschichtigkeit 

Dantes. Er sprach nach Medienanga-

ben über «den Theologen, den Histo-

riker, den Philosophen und den Poli-

tiker» und über dessen Rolle als 

Symbol, das bis heute für die Italie-

ner grosse Bedeutung besitze. Der 

Künstler lebte von 1265 bis 1321. Sein 

Versepos «Die Göttliche Komödie» 

beschreibt eine fiktive Wanderung 

durch die drei Reiche des Jenseits: 

die Hölle, das Fegefeuer und das Pa-

radies. Die Dichtung zählt zu den be-

deutendsten Werken der Weltlitera-

tur. Sie machte das Italienische zur 

Literatursprache und hat Denken 

und Vorstellungswelt Europas mit-

geformt. In Ravenna sind im Sep-

tember weitere Veranstaltungen ge-

plant. Von da an wird das Dante-Jahr 

bis weit in 2021 hinein auch an vie-

len anderen Orten Italiens began-

gen.  

(sda/dpa)

Dante Alighieris Gruft in Ravenna.

(Foto: Dante1969 / Shutterstock)
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«BandXost 2020»Publikumspreis für Force of Habits
VADUZ Der traditionelle Nachwuchsband-

wettbewerb der Ostschweiz und des Fürsten-

tums Liechtenstein wird heuer zum 15. Mal 

durchgeführt. Auch im 2020 sollen neun 

Vorausscheidungen und ein Finale in der 

Grabenhalle in St. Gallen stattfinden. Der 

Liechtensteiner Anlass fand am Wochenende 

im Camäleon in Vaduz statt. Die Force of Ha-

bits ergatterte sich den Publikumspreis.

 (Text: red/pd; Foto: ZVG/«BandXOst»/Noemi Müller)

Mehr dazu auf bandxost.ch

Oben auf Gafl ei kamen sie zu Tode

Tragödie Fritz Kamber las im Literaturhaus in Schaan aus seiner im März 2020 veröffentlichten Biografie der erfolgreichen privaten Berliner

Theaterunternehmer 1920er- und frühen 1930er-Jahre: «Alfred und Fritz Rotter. Ein Leben zwischen Theaterglanz und Tod im Exil.» 

S ie hätten Millionäre sein kön-

nen, die Brüder Alfred und 

Fritz Rotter. Aber nicht zu-

letzt ihr «künstlerisches Ver-

hältnis» zum Geld, will heissen ihre 

buchhalterische Nachlässigkeit und 

Ausgabefreudigkeit, brachte sie in 

ein Schuldenchaos. Es waren aller-

dings auch die Zeitumstände nach 

dem Ersten Weltkrieg, die sich an-

bahnende Weltwirtschaftskrise mit 

der horrenden Infl ation, die zu Bör-

senspekulationen und zum Geldaus-

geben verleitete. Peter Kamber, der in Zürich gebore-

ne, heute in Berlin lebende Histori-

ker und Schriftsteller, befasst sich 

seit Jahren mit der Lebensgeschich-

te der Brüder Fritz und Alfred Rot-

ter. Er hat in den Historischen Jahr-

büchern für das Fürstentum Liech-

tenstein – Band Nr. 103, Nr. 106 und 

Nr. 113 – über seine diesbezüglichen 

Forschungsarbeiten mehrfach publi-

ziert. Die Lebensgeschichte der Rot-

ters, schlägt einen Bogen vom Kai-

serreich bis in die letzten Tage der 

Weimarer Republik.  
Der Schriftsteller las drei Teile aus 

seinem «Drama in fünf Akten». Ab 

1919 stiegen die Brüder Fritz und Al-

fred Schaie – Rotter war ihr Künst-

lername – zu den wichtigsten priva-

ten Theaterunternehmern Berlins 

auf. Mit zeitgenössischen Dramen 

und frechen Salonkomödien trafen 

sie den Zeitgeist, erhielten grossen 

Publikumszulauf, weckten aber bei 

der Konkurrenz auch Kritik und 

Neid. Sie feierten mit den Komponis-

ten Franz Lehar, Paul Abraham oder 

Ralph Benatzky beispiellose Erfolge. 

Die zunehmende antisemitische 

Hetze gegen die jüdische Bevölke-

rung und der trotz Erfolgen drohen-

de Bankrott bewog die Rotters zur 

Emigration. Sie liessen sich in Liech-

tenstein einbürgern. 
Silvester 1932/33 wurde ein entschei-

dender Termin für die verschuldeten 

Theaterunternehmer. Die Dezember-

gagen des Jahres 1932 konnten nur 

noch dank eines allerletzten Vor-

schusses von Heinz Hentschke, dem 

Leiter der «Gesellschaft der Funk-

freunde», bezahlt werden. Zu erhal-

ten war dieser Vorschuss aber nur 

gegen die Zedierung der Einnahmen 

aus dem vor Silvester im Grossen 

Schauspielhaus gestarteten Erfolgs-

stück «Ball in Savoy». Diese mögli-

cherweise aus einer Panik heraus ge-

troffene Fehlentscheidung machte 

Hentschke und seine Gesellschaft zu 

den grossen Gewinnern des Riesen-

erfolgs von «Ball in Savoy». 
Um sich dem Konkurs nicht stellen 

zu müssen – ein Fehler, den sie spä-

ter erfolglos zu korrigieren versuch-

ten – setzten sich die Brüder Rotter 

aus Berlin ab, in die Schweiz und 

dann nach Liechtenstein. Damit be-

gann eine Hetzjagd gegen die Flüch-

tigen, die sich angeblich mit Millio-

nenbeträgen aus dem Deutschen 

Reich verabschiedet hatten, und in 

der Folge auch gegen den geldgieri-

gen Zwergstaat. Zur versprochenen 

Rückkehr nach Berlin für die Rege-

lung des Konkurses kam es nicht 

mehr. Nach der Ernennung Adolf 

Hitlers zum Reichskanzler am 30. Ja-

nuar 1933 war an eine Rückkehr 

nicht mehr zu denken. Nazis in Liechtenstein
Liechtensteiner Nationalsozialisten 

fassten den Plan, die beiden Juden zu 

entführen und heim ins Reich zu spe-

dieren. Kamber hat die Vorgänge um-

fassend und bis ins Detail recher-

chiert. Er las im dritten Teil, von 

wem und wie die Entführung der 

Rotters nach Gaflei vorbereitet wur-

de, wie der am 5. April 1933 letztlich 

misslungene Überfall abgelaufen ist, 

wer dabei involviert war und wie das 

Ehepaar Alfred und Gertrud Rotter 

schliesslich zu Tode gekommen ist. 

Fritz Schaie und Julie Wolff konnten 

fliehen und verletzten sich dabei. Die 

Besucher lauschten gespannt und er-

griffen der Schilderung.  
(hs) 

Präsentierte sein «Drama in fünf Akten»: Peter Kamber. (Foto: Paul Trummer)Humorige, freche und traurige

Geschichten in gemütvollen

Chansons erzählt
Intim Mit einem gemeinsa-

men Chansonabend haben sich 

Pianist Pirmin Schädler und 
Sängerin Miriam Dey dieses 

und letztes Jahr schon zwei-
mal – in der Stein Egerta und 

im Schlösslekeller – «Eine kleine 

Sehnsucht» erfüllt. Den dritten, 

gut besuchten Abend gab es 
am Freitag im TAK-Foyer.

Wie die ausgebildete Musicalsängerin 

Miriam Dey ausgerechnet auf deut-

sche Chansons gekommen ist? «Weil 

ich damit aufgewachsen bin», erklärt 

die 32-jährige Sängerin nach dem gut 

besuchten TAK-Abend vom Freitag, 

bei dem das Klavier-Gesang-Duo im 

intimen Flair des Theater-Foyers sehr 

viel Applaus des Publikums erhielt. 

«Ich habe es als Kind immer geliebt, 

wenn mir meine Oma mit ihrer tiefen 

Hildegard-Knef-Stimme abends am 

Bett alte deutsche Chansons vorge-

sungen hat. Naja, nicht alle Texte wa-

ren gleichermassen schlaffördernd», 

schmunzelt sie heute in der Erinne-

rung. Hildegard Knef, Marlene Diet-

rich, Lale Andersen oder Kurt Weill 

zählen auch nicht unbedingt zur mu-

sikalischen Kinderliteratur. Da ginge 

Reinhard Mey, der oft im Autoradio 

der Mutter lief, schon eher noch 

durch. Was es der Musicalsängerin 

Miriam Dey insbesondere angetan 

hat, sind die humorvollen, frechen, 

sprachverspielten, gemütvollen, 

manchmal auch traurigen Geschich-

ten, die in klassischen und teils auch 

neueren Chansons des deutschen 

Genres erzählt werden. 
Für die anspruchsvolle populäre 

deutschsprachige Liedgattung des 

20. Jahrhunderts wird auch bewusst 

der französische Begriff «Chanson» 

verwendet. Denn der Begriff «deut-

scher Schlager» ist für die Herz-

Schmerz-Kitsch-Ecke vom Musikan-

tenstadel abwärts reserviert. Nicht 

dass es nicht hier wie dort um gemüt-

volle Themen ginge. Aber musika-

lisch und textlich liegen zwischen 

Schlager und Chanson Welten im Ni-

veau der Kompositionen. Dafür 

braucht es dann auch Ikonen der In-

terpretation und der Bühnenprä-

senz, wie es seinerzeit Hildegard 

Knef und Marlene Dietrich unbestrit-

ten waren. In neuerer Zeit auch An-

nett Louisan, Anna Deppenbusch 

oder Ina Müller. Lauter markante 

Frauengestalten. «So wie meine Oma 

auch eine markante und starke Frau 

war», schmunzelt Dey.«La vie en rose» – mit Dornen 

Wie es sich anfühlt, wenn man als 

Sängerin 19 Chansons von solch ver-

schiedenen markanten Sängerinnen 

auf der Bühne nur in Klavierbeglei-

tung interpretiert? Drückt da nicht 

ein wenig die Last der grossen Vorbil-

der? «Man muss sein eigenes Ding da-

raus machen. Ich würde mir sowieso 

nie anmassen, so klingen zu wollen 

wie Hildegard Knef oder Marlene 

Dietrich», erklärt Miriam Dey mit 

selbstbewusster Bescheidenheit. «Sei 

du selbst – alle anderen gibt’s ja schon. 

Dann ist es auch ehrlich.» Stimmt.

Genauso klang der Abend mit Miri-

am Dey am TAK-Mikrofon dann 

auch. Glockig, geradlinig, lyrisch, 

zwischendurch auch mit kräftigem 

Biss – und in jeder Hinsicht natürlich 

und ehrlich. Sei es bei Marlene Diet-

richs lyrisch aufrechtem Klassiker 

«Sag mir, wo die Blumen sind» oder 

bei Hildegard Knefs tieftraurigem 

Chanson «Das Lied vom einsamen 

Mädchen». Marlene Dietrichs Chan-

son «Ich weiss nicht, zu wem ich ge-

höre» von Friedrich Hollaender hat-

te einen leicht verruchten Touch. 

Dafür behandelt Tim Fischer das 

Thema Liebe in seinem Song «Ich 

bin verrückt nach jedem neuen Pia-

nisten» auf total humorige Weise.

Das titelgebende Chanson des 

Abends «Eine kleine Sehnsucht», 

das seinerzeit durch Lale Andersen 

berühmt wurde, gehört dafür wie-

der zur gemütvoll melancholischen 

Sorte. Aber nicht nur Liebe und Be-

ziehung sind chansonreife Themen – 

auch die pure Lust am ungenierten 

Leben (Annett Louisans «Fettnäpf-

chenwetthüpfen»), die Lust-Last des 

Älterwerdens (Ina Müllers «Lieber 

Orangenhaut») oder gar die krimi-

nellen Abgründe des Gauners Ma-

ckie Messer von Kurt Weill.
Nach lang anhaltendem Applaus leg-

te Dey das Chanson aller Chansons 

«La vie en rose» von Edith Piaf nach. 

Und weils so schön war, kam der Er-

öffnungssong «Eine kleine Sehn-

sucht» zum Schluss noch einmal in 

optimistischer Dur-Version.  ( jm)

Mit einem breitgefächerten Reigen an klassischen und neuen deutschen

Chansons begeisterten Sängerin Miriam Dey und Pianist Pirmin Schädler

am Freitag das Publikum im TAK-Foyer. (Foto: Michael Zanghellini)
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Jahrbuch 14|2020

Reparatur der Zukunft

13 Autorinnen mit Lebensmittelpunkten 
in den Regionen Graubünden, Liech-
tenstein, dem St. Galler Rheintal und 
Vorarlberg haben sich auf das Wagnis 
eingelassen, unter folgender Ausschrei-
bung Originalbeiträge zu verfassen:  
  
«der mensch erscheint im coronazän» schrieb 
ruth schweikert unlängst in einer kolumne  
in anlehnung an max frisch. die pande-
mie verändert alles, stellt buchstäblich alle 
lebensverhältnisse auf den kopf. die repara-
tur der zukunft steht an, die seuche fordert 
konsequenzen. die «ausseuchung» verlangt 
erfinderische überlebensstrategien, neue, 
unerhörte ansätze. wem corona zu virulent, 
wird sich an einer anderen zukunftsbaustelle 
zu schaffen machen … «eine krise ist ein  
produktiver zustand. man muss ihr nur den 
beigeschmack der katastrophe nehmen.» 
(max frisch) was kann literatur leisten? wie 
& von was erzählen unter denfundamental 
anderen prämissen? ob nun mit oder ohne 
seuche, wie könnte einblick aus dem Jahr 
2030 zurück auf unsere gegenwart aussehen? 
wie wird die krise produktiv?

Während es ein Leichtes war, Autorinnen 
bzw. Anlaufstellen für zeitgenössische 
Literatinnen in Vorarlberg, Liechtenstein 
und St. Gallen zu finden, gestaltete sich 
die Suche nach geeigneten Autorinnen aus 
Graubünden als ungleich schwieriger, da es  
keine entsprechende Institution oder zent-
rale Adresse gibt. 
 

Sabine Bockmühl apostrophiert die Beiträge 
im Vorwort so: «Manchmal ist es Zukunft 
(Bettina Dyttrich, Julia Kubik, Julia Sutter), 
manchmal Reparatur (Romana Ganzoni), 
Pandemie (Daniela Egger, Erika Kronabit-
ter), Überlebensstrategien (Verena Rossba-
cher, Anna Ospelt), Krise als produktiver Zu-
stand (Nancy Barouk-Hasler, Isabel Wanger 
und Christiani Wetter), Lebensverhältnisse 
(Karin Jenny), Konsequenzen (Sabine Bock-
mühl) oder Baustelle (Maria-Luise Schwizer, 
die mit ihren expressiven und eigens für 
dieses Jahrbuch aufgenommenen Fotografi-
en einen Rahmen für die unterschiedlichen-
Textbeitäge schafft)» und gibt gleichzeitig 
zu bedenken: «Die Reparatur der Zukunft 
ist ein Paradox, ein nicht umsetzbarer An-
spruch. Unsere Gegenwart, die uns brüchig, 
falsch und reparaturbedürftig erscheint 
und uns eine nicht benennbare Zukunft zu 
bescheren droht, kann nur im Hier und Jetzt 
repariert werden».

Anlässlich der Buchpräsentation am Frei-
tag, 4. Dezember 2020, waren 10 grossfor-
matige Originalprints der für das Jahrbuch 
14 eigens geschaffenen Fotografien von 
Maria-Luise Schwizer ausgestellt, die einen 
stimmigen Hintergrund für «die Reparatur 
der Zukunft» bildeten. Die Kompilationsle-
sung aus den einzelnen Beiträgen fand regen 
Zuspruch.

Hansjörg Quaderer
Redaktion Jahrbuch
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Reparatur der Zukunft

Zum Korrektorats- und Revisionsprozess   

Wenn die Autor*innen ihren Text abge-
schlossen haben, schicken sie ihn mög-
lichst fristgerecht in den Prozess der Buch-
werdung. Schon bevor ihre Beiträge ans 
Literaturhaus gelangen, werden dort die 
Aufgaben des Lektorierens im vierköpfigen 
Redaktionsteam verteilt. Je zwei Mitglieder 
sind damit betraut, die ihnen zugeteilte 
Hälfte der Texte zu lesen, zu beurteilen und 
den Befund mit dem Partner abzugleichen. 
Die Rückmeldung an die  Autor*innen ist 
wiederum hälftig aufgeteilt. In Einzelfäl-
len muss ein Text zurückgewiesen wer-
den, wenn er den Anforderungen nicht 
entspricht, z.B. die Themavorgabe nicht 
einhält. In der Regel bleibt es bei Ände-
rungswünschen bzw. -vorschlägen des 
Review-Teams. Der von Autorenseite über-
arbeitete und vom Lektorat für gut befun-
dene Beitrag geht mit dem nächsten Schritt 
zur Korrektur, im vorliegenden Fall zu mir. 

Mit dem Korrekturprogramm markiere ich 
Verstösse gegen Rechtschreibe-, Gramma-
tik-, oder Stilregeln und mache gelegentlich 
Änderungsvorschläge. Das kann mehr oder 
weniger arbeitsintensiv sein. Die Vorschlä-
ge werden vom Autor/der Autorin ange-
nommen oder abgelehnt, Letzteres meist 
mit einer Begründung. Unterschiedliche 
Sichtweisen kann es in Stilfragen geben, die 
Entscheidungsbefugnis liegt in diesem Fall 
nicht beim Korrektor. Die bereinigten Texte 
gehen an Sabine Bockmühl, die für den Satz, 
für das Ausmerzen letzter Fehler und das 
Stellen letzter Rückfragen zuständig ist. Das 
allerletzte Wort gehört den Autor*innen. 
Sie bekommen Einblick in ihren Text im 
virtuell vorliegenden Jahrbuch und erklären 
mit ihrem GzD (Gut zum Druck), dass mit 
ihrem Text in dieser Form einverstanden 
sind.

Joe Hürlimann
Redaktion Jahrbuch
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Flyer, Falter + Co.

Analog trotz digital
  
Die Welt ist auf dem besten Weg, sich  
in allen Bereichen wo immer möglich  
kontinuierlich zu digitalisieren. Corona  
hat diese Entwicklung ganz gehörig an-
gestossen – heutzutage ist Zoom kein 
Fremdwort, das Zuhause kein Rückzugsort 
mehr, sondern wird durch digitale Fenster 
durchlässig: für die Arbeit, für Meetings  
aller Art, für die Kultur. Besonders die  
Kultur musste Wege aus dem Corona- 
Dilemma suchen, um mit ihren Veran-
staltungen wenigstens auf der digitalen 
Bildfläche präsent zu bleiben. 

Trotz alledem beschloss das Literaturhaus, 
sein Programm auch analog weiterzuge-
ben, etwas Handfestes auf Papier, mit dem 
Versuch des frohen Mutes, den ständigen 
Mini- und Maxi-Lockdowns zum Trotz. Mit 
dem Risiko, beim Versand bereits wieder 
veraltet zu sein. So entstanden Programm-

flyer, die erstmals auf der Rückseite Raum 
boten für Literaturzitate aus Liechtenstein. 
Den Anfang machte Anna Ospelt mit einem 
Zitat aus ihrem Band Wurzelstudien (siehe 
Rückseite dieses Jahresberichts). Auch die 
Landespresse war wiederum Plattform für 
Ankündigungen sowie Berichterstattungen. 
Hauptträger der Infos waren jedoch digital: 
die Website und die Newsletters ebenso wie 
die Facebook-Einträge, für die bis Septem-
ber Barbara Redmann besorgt war. 

Erweiterung der Website
  
Die Website des Literaturhauses erfuhr 
im 2020 eine Menü-Erweiterung mit den 
beiden Formaten Junges Literaturhaus – JuLi 
und Shared Reading. Für das JuLi konnte 
das Literaturhaus in Zusammenarbeit mit 
Anna Ospelt einen visuellen Auftritt ge-
stalten und Shared Reading mit Leseleiterin 
Doris Büchel fand ebenfalls auf der Website 
ein Unterkommen. Synergiennutzen und 
gegen seitige Unterstützung sind wichtiger  
denn je.

Sabine Bockmühl
Vorstandsmitglied
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Finanzen + Mitglieder

Finanzen

Im Berichtsjahr 2020 stehen Erträge von 
CHF 157  566.10 Aufwendungen von CHF 
126  242.88 gegenüber. Somit weist die Jah-
resrechnung einen Einnahmenüberschuss 
bzw. Gewinn von CHF 31  323.22 aus. Das 
Vereinsvermögen beläuft sich per 31.12.2020 
auf CHF 75  431.55 (Vorjahr CHF 44  108.33). 

Mitglieder

Die Mitgliederzahl hat im Berichtsjahr eine 
erfreuliche Zunahme erfahren: Statt 73 tra-
gen per Ende 2020 nun insgesamt 81 Mit-
glieder das Literaturhaus Liechtenstein.  

Dank

Im Coronajahr 2020 waren alle, die zum 
Wohl des Literaturhauses tätig waren, 
besonders gefordert. Ohne die besondere 
Unterstützung der Mitglieder und Gönner 
hätten wir, hätten aber besonders auch die 
Autorinnen und Autoren, denen wir eine 
Plattform bieten wollen, wohl den Mut sin-
ken lassen. Dass wir weitermachen wollten 
und konnten, haben wir auch der Kultur-

stiftung Liechtenstein, der Gastgemeinde 
Schaan und der RHW Stiftung zu verdan-
ken. Sie haben uns die Stange gehalten. So 
konnten wir trotz der bekannten Heraus-
forderungen möglichst viele Autorinnen 
und Autoren fördern und neue, adaptierbare 
Projekte lancieren oder vorbereiten. Ein 
besonderer Dank geht darum auch an die 
Förderer unseres neuen Projekts, des Jungen 
Literaturhauses.

Wieder, ja noch in höherem Masse als vor-
her, hat uns die Accurata mit Herrn Thomas 
Summer und Team auch beim Buchhal-
tungsabschluss 2020 professionell beglei-
tet.  Aufgrund der Tatsache, dass sich der 
Vorstand weniger persönlich austauschen 
konnte und die Arbeit mehr über elektro-
nische Kanäle als über persönliche Treffen 
laufen musste, wurde das Vervollständigen 
respektive Zusammenführen aller Belege 
herausfordernder. Persönliche Begegnun-
gen sind unersetzbar. Dies ist auch Thomas 
Summer nicht verborgen geblieben. Ich 
möchte mich deshalb ganz besonders bei 
ihm für seine Gelassenheit mit uns Kultur-
leuten im Coronajahr 2020 bedanken. 

Helen Konzett
Kassierin
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Bilanz per 31.12.2020

Aktiven

Geschäftsmobiliar/Einrichtungen/ 
Ausstattung
Sachanlagen
Anlagevermögen
Lagerbestand Jahrbücher
Vorräte
Forderungen aus Lieferung & Leistung
Offene/ausstehende Mitgliederbeiträge
Forderungen
LLB AG / KNr. 204.563.47 CHF
Kassa
Guthaben bei Banken, PC,  
Kassenbestand
Umlaufvermögen

Aktive Rechnungsabgrenzungen
Rechnungsabgrenzungsposten
Rechnungsabgrenzungsposten

Aktiven

2020

  
 2498.60
 2498.60
 2498.60
 2803.00
 2803.00
 920.45
 1530.00
 2450.45
 88  376.34
 1161.95
  
 89  538.29
 94  791.74 

 4382.50
 4382.50
 4382.50

 101  672.84 

2019

  
 3330.60
 3330.60
 3330.60
 1316.00
 1316.00
 3370.95
 2370.00
 5740.95
 39  135.71
 6311.10
  
 45  446.81
 52  503.76

 478.00
 478.00
 478.00

 56  312.36 

Jahresrechnung 2020
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Passiven

Vereinsvermögen Saldovortrag
Vereinsvermögen Saldovortrag
Gewinn aus Geschäftsjahr
Jahresgewinn / Jahresverlust
Vereinsvermögen / Eigenkapital

Verbindlichkeiten aus Lieferungen  
& Leistungen
Verbindlichkeiten
Verbindlichkeiten

Passive Rechnungsabgrenzungen
Rechnungsabgrenzungsposten
Rechnungsabgrenzungsposten

Passiven

2020

 – 44  108.33
 – 44  108.33
 – 31  323.22
 – 31  323.22
 – 75  431.55

 – 23  761.29
 – 23  761.29
 – 23  761.29

 – 2480.00
 – 2480.00
 – 2480.00

 – 101  672.84

2019

 – 11  240.46
 – 11  240.46
 – 32  867.87
 – 32  867.87
 – 44  108.33

 – 10  144.03
 – 10  144.03
 – 10  144.03

 – 2060.00
 – 2060.00
 – 2060.00

 – 56  312.36

Jahresrechnung 2020
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Erfolgsrechnung per 31.12.2020

Aufwendungen

Honorare Jahrbuch
Satz-, Grafik-, Druckkosten Jahrbuch
Redaktion/Lektorat Jahrbuch
Sonstige Ausgaben Jahrbuch
Anpassung Lagerbestand Jahrbücher
Aufwand Jahrbuch

Honorare Veranstaltungsreihe
Grafik-/Druckkosten Veranstaltungsreihe
Werbung/Inserate Veranstaltungsreihe
Sonstige Ausgaben Veranstaltungsreihe
Miete/Personal Veranstaltungsreihe
Aufwand Veranstaltungsreihe

Honorare Shared Reading
Aufwand Shared Reading

Honorare Junges Literaturhaus
Grafik-/Druckkosten Junges Literaturhaus
Sonstige Ausgaben Junges Literaturhaus
Aufwand Junges Literaturhaus

Abschreibung Geschäftsmobiliar/Einricht.
Abschreibung und Wertberichtigung

Mietaufwand
Nebenkosten Heizung, Strom, Gas, Wasser
Liegenschaftsunterhalt, sonst. Ausgaben
Mobiliar, Einrichtung, EDV, Inventar, GWG...
Versicherungen
Büro- und Verwaltungsaufwand inkl. Porti
Internet/Webdesign
Fachliteratur, Zeitschriften
Organisation/Administration/Vorstand
Geschäftsleitung
Buchführungs- und Beratungsaufwand
Druck-/Grafikkosten
Werbung/Inserate allgemein
Reise- und Verpflegungsspesen
Ausgaben Literaturfahrten/Ausflüge ...

2020

 8780.000
 12  928.65
 1400.00
 663.20
 – 1487.00
 22  284.85

 17  700.00
 853.84
 12  641.15
 2441.48
 395.00
 34 031.47 

 1600.00
 1600.00

 9850.00
 1944.00
 474.90
 12  268.90

 832.00
 832.00

 24  000.00
 1800.00
 1917.95
 1231.80
 262.50
 1646.90
 606.50
 179.20
 11  225.00
 6000.00
 2208.90
 2739.84
 111.06
 401.35
 0.00

2019

 4560.00
 11  710.98
 1070.00
 956.40
 2940.00
 21  237.38

 16  700.00
 569.36
 3715.65
 10  113.09
 0.00
 31  098.10 

 0.00
 0.00

 0.00
 0.00
 0.00
 0.00

 832.00
 832.00

 14  000.00
 1050.00
 780.50
 1938.65
 70.70
 1367.10
 2524.89
 0.00
 14  946.65
 6000.00
 1980.95
 102.30
 117.36
 546.90
 5552.44

Jahresrechnung 2020
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Aufwendungen

Bank- und PC-Spesen
Ausbuchung offene Mitgliedsbeiträge
Sonstiger Aufwand
Sonstiger Aufwand

Aufwendungen

Erträge

Förderbeiträge Kulturstiftung FL
Gemeindekasse Schaan
Förderungen/Spenden Junges Literaturhaus
RHW Stiftung
Sponsoring
Mitgliederbeiträge
Offene/ausstehende Mitgliederbeiträge
Erträge Jahrbuch
Erträge Veranstaltungsreihe/Lesungen
Erträge Literaturfahrten/Ausflüge ...
Spenden
Einnahmen/Erträge

Erträge

2020

 371.41
 450.00
 73.25
 55  225.66

 126  242.88

2019

 267.56
 900.00
 354.50
 52  500.50

 105  667.98

2019

 – 60  000.00
 – 25  000.00
 0.00
 – 30  000.00
 – 31  400.00
 – 1790.00
 – 1830.00
 – 1201.50
 – 11  447.55
 – 5500.00
 – 366.80
 – 138  535.85

 – 138  535.85

2020

 – 60  000.00
 – 25  000.00
 – 30  000.00
 – 30  000.00
 – 31  400.00
 – 3210.00
 – 1020.00
 – 1413.40
 – 5817.70
 0.00
 – 1105.00
 – 157  566.10

 – 157  566.10

Gewinn- und Verlustrechnung per 31.12.2020

Rekapitulation

Erträge
Aufwendungen
Ergebnis d. gewöhnl. Geschäftstätigkeit

Ausserordentliche Erträge/Aufwendungen
Ausserordentliches Ergebnis

Jahresgewinn

2019

 138  535.85
 – 105  667.98
 32  867.87
 
 0.00
 0.00

 32  867.87

2020

 157  566.10
 – 126  242.88
 31  323.22
 
 0.00
 0.00

 31  323.22

Jahresrechnung 2020
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Budget 2021

29

Konto Bezeichnung WAE - Saldo VJ - - Saldo BW - Budget 2021
A U F W E N D U N G E N

400000 Honorare Jahrbuch CHF 4’560.00 8’780.00 9’600.00
400005 Satz-, Grafik-, Druckkosten Jahrbuch CHF 11’710.98 12’928.65 6’000.00
400015 Redaktion/Lektorat Jahrbuch CHF 1’070.00 1’400.00 1’400.00
400020 sonstige Ausgaben Jahrbuch CHF 956.40 663.20 1’000.00
400030 Anpassung Lagerbestand Jahrbücher CHF 2’940.00 -1’487.00 1’500.00

Aufwand Jahrbuch 21’237.38 22’284.85 19’500.00

400100 Honorare Veranstaltungsreihe CHF 16’700.00 17’700.00 16’000.00
400105 Grafik-/Druckkosten Veranstaltungsreihe CHF 569.36 853.84 1’000.00
400110 Werbung/Inserate Veranstaltungsreihe CHF 3’715.65 12’641.15 12’000.00
400115 sonstige Ausgaben Veranstaltungsreihe CHF 10’113.09 2’441.48 2’500.00
400120 Miete/Personal Veranstaltungsreihe CHF 0.00 395.00 400.00

Aufwand Veranstaltungsreihe 31’098.10 34’031.47 31’900.00

400300 Honorare Shared Reading CHF 0.00 1’600.00 1’600.00
Aufwand Shared Reading 0.00 1’600.00 1’600.00

400330 Honorare Junges Literaturhaus CHF 0.00 9’850.00 10’000.00
400335 Grafik-/Druckkosten Junges Literaturhaus CHF 0.00 1’944.00 2’000.00
400345 sonstige Ausgaben Junges Literaturhaus CHF 0.00 474.90 500.00

Aufwand Junges Literaturhaus 0.00 12’268.90 12’500.00

408100 Abschreibung Geschäftsmobiliar/Einrichtung... CHF 832.00 832.00 850.00
Abschreibungen und Wertberichtigungen 832.00 832.00 850.00

Redaktion 8’000.00
Technik 8’000.00
Aufwand Literaturkanal 16’000.00

5 Vorträge 4’000.00
Konzeption / Inhaltliche Leitung 8’000.00
Organisation / Administration 2’000.00
Verpflegung 2’000.00
Kulturabend 800.00
Reisespesen 2’500.00
Technik 1’500.00
Aufwand Fachtagung Literatur 20’800.00

450000 Mietaufwand CHF 14’000.00 24’000.00 24’000.00
452000 Nebenkosten Heizung, Strom, Gas, Wasser CHF 1’050.00 1’800.00 1’800.00
460100 Liegenschaftsunterhalt, sonst. Ausgaben CHF 780.50 1’917.95 2’000.00
460200 Mobiliar, Einrichtung, EDV, Inventar, GWG... CHF 1’938.65 1’231.80 1’500.00
485000 Versicherungen CHF 70.70 262.50 250.00
490000 Büro- und Verwaltungsaufwand inkl. Porti ... CHF 1’367.10 1’646.90 1’800.00
491000 Internet/Webdesign CHF 2’524.89 606.50 800.00
491300 Fachliteratur, Zeitschriften CHF 0.00 179.20 200.00
492000 Organisation/Administration/Vorstand CHF 14’946.65 11’225.00 12’000.00
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492500 Geschäftsleitung CHF 6’000.00 6’000.00 6’000.00
493000 Buchführungs- und Beratungsaufwand CHF 1’980.95 2’208.90 2’500.00
494000 Druck-/Grafikkosten CHF 102.30 2’739.84 2’500.00
500000 Werbung/Inserate allgemein CHF 117.36 111.06 300.00
503000 Reise- und Verpflegungsspesen CHF 546.90 401.35 500.00
503001 Ausgaben Literaturfahrten/Ausflüge ... CHF 5’552.44 0.00 800.00
513000 Bank und PC-Spesen CHF 267.56 371.41 400.00
518000 Ausbuchung offene Mitgliedsbeiträge CHF 900.00 450.00 450.00
519000 sonstiger Aufwand CHF 354.50 73.25 80.00

Sonstiger Aufwand 52’500.50 55’225.66 57’880.00

A U F W E N D U N G E N 105’667.98 126’242.88 161’030.00

E R T R Ä G E

600000 Förderbeiträge Kulturstiftung FL CHF -60’000.00 -60’000.00 -60’000.00
600001 Gemeindekasse Schaan CHF -25’000.00 -25’000.00 -25’000.00
600002 Förderungen/Spenden Junges Literaturhaus CHF 0.00 -30’000.00 -30’000.00
600003 RHW Stiftung CHF -30’000.00 -30’000.00 -30’000.00
600005 Sponsoring CHF -1’400.00 0.00 0.00
600010 Mitgliederbeiträge CHF -1’790.00 -3’210.00 -3’500.00
600011 Offene/ausstehende Mitgliederbeiträge CHF -1’830.00 -1’020.00 -1’020.00
600015 Erträge Jahrbuch CHF -1’201.50 -1’413.40 -1’500.00
600020 Erträge Veranstaltungsreihe/Lesungen CHF -11’447.55 -5’817.70 -2’000.00
600035 Erträge Literaturfahrten/Ausflüge ... CHF -5’500.00 0.00 -500.00
600050 Spenden CHF -366.80 -1’105.00 -1’000.00

Erträge Literatukanal -16’000.00
Erträge Fachtagung Literatur -20’800.00
Einnahmen/Erträge -138’535.85 -157’566.10 -191’320.00

E R T R Ä G E -138’535.85 -157’566.10 -191’320.00



Vorstand Literaturhaus

Die Tätigkeiten der Vorstandsmitglieder 
verteilten sich im Jahr 2020 auf folgende 
Ressorts:

• Geschäftsführung, Projekte: 
 Roman Banzer
• Leseprogramm:  

Roman Banzer, Hansjörg Quaderer
• Buchhaltung und Mitgliederbetreuung: 

Helen Konzett
• Redaktion Jahrbuch:  

Roman Banzer, Sabine Bockmühl,  
Josef Hürlimann, Hansjörg Quaderer

• Gestalterischer Auftritt: 
 Sabine Bockmühl
• Social Media: Barbara Redmann



Heute, frühmorgens, 
schüttelte ich eine Stunde 
lang Laubbäume ab, 
ich hab ihnen den Schnee 
von den Ästen geschüttelt.  
Vom Wald her kam immer  
wieder ein Krachen. 
Schnee, der von einem 
Baum fiel, ein Ast, der die 
Last nicht mehr hielt. 
Es war ein trauriger Morgen 
an diesem überschneiten 
Frühlingstag. Die Kräuter, 
Rosmarin und Salbei, 
habe ich abgepinselt. 
Auf den Tulpen liegt 
Schnee.

Anna Ospelt
aus Wurzelstudien

www.literaturhaus.li


